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BrüningKurs bleibt?
Vor der Ernennung Goerdelers zum Wirtſchaſtsminiſter

Umbildung des Reichskabinetts ohne Rückwirkung auf Preußen
Der Reichskanzler empfing am Dienstagvormittag

den Chef des Miniſteramts im Reichswehrminiſterium,
General v. Schleicher, zu einer Beſprechung über
die Neubeſetzung des Reichswehrminiſte-riums. Brüning hat dem General die Nachfolge
SGroeners angeboten, ohne jedoch bei v. Schleicher auf
Begenliebe zu ſtoßen. Andererſeits beabſichtigt Groener,
ſein Rücktrittsgeſuch offiziell erſt einzureichen, wenn die
Frage ſeiner Nachfolge gelöſt iſt.

Am Dienstagnachmittag empfing der Reichskanzler
den Leipziger Oberbürgermeiſter und früheren Preis
kommiſſar Goerdeler, der ſeit dem Rücktritt Warm-
bolds als Wirtſchaftsminiſter in Ausſicht genommen iſt
und bereits vor 14 Tagen hinſichtlich der Annahme dieſes

eine Zuſage erteilt hat. Seine Ernennung ſteht
evor.

Jm Zuſammenhang mit der Neubeſetzung des Reichs
wehr miniſteriums und des Reichswirtſchafts miniſteriums

wird in der Berliner Preſſe u. a. auch die Frage einer
Ausdehnung der Kabinettskriſe insbeſondere
im Hinblick auf Preußen erörtert. An zuſtändiger Stelle
erklärt man zu dieſen Erörterungen, daß ſie völlig un-
begründet ſind, die Regierung Brüning weiter im Amte
bleibe und ihren bisherigen Regierungskurs fortzuſetzen
beabſichtige.
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Die Reichsregierung hat die Mehrzahl der Einzeletats aus
dem Reichshaushaltsplan für 1932 bereits dem Reichsrat zu
geleitet. Es fehlen jedoch noch einige der wichtigſten Haushalte,
wie der Haushalt der allgemeinen Finanzverwaltung, der Haushalt
der Reichsſchuld und der Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums.
Ueber dieſe Etats liegt noch keine abſchließende Stellungnahme des
Kabinetts vor. Die Beratungen der Reichsratsausſchüſſe über den
neuen Etat, die urſprünglich bereits am Freitag, dem 20. Mai, be
ginnen ſollten, werden infolgedeſſen einige Tage ſpäter ihren Anfang
nehmen und zwar vorausſichtlich am Montag, dem 23. Mai.

Armeeputſch in Japan
Das Heer verlangt „nationale“ Regierung

London, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Aus Tokio wird gemeldet, daß die Spitzen der japaniſchen

Armee die Bildung einer nakionaliſtiſchen Regierung verlangen,
die insbeſondere in der Mandſchurei und gegenüber China anders
als die bisherige Regierung auftireke. Der Räckzug der japaniſchen
Truppen vor Schanghai und die Abſicht der japaniſchen Regierung,
die Mandſchurei zu einem Freiſfaat zu erklären, ſind der äußere
Anlaß zu den Altenkaken, die Tokio am Sonntag erlebt hak. Vor
erft beſteht immerhin jedoch die Ausſicht, die Forderungen der
Spitzen der Armee abzulehnen.

Rückwirkungen auf die Mandſchurei
London, 17. Mai. (Eigenbericht.)

Die japaniſche Armee hat ſich geweigert, einen Kriegsminiſter
zu nominieren. Sie hat dadurch die Kabinettsbildung auf dem
üblichen Wege unmöglich gemacht. Es iſt deshalb mit einem Ka-
binett des faſchiſtiſchen Führers Jramuna zu rechnen.
Die Entſcheidung kann jedoch nicht vor Freitag fallen, jedenfalls
verläuft die Entwicklung in einer gefährlichen Richtung.

Die Beurteilung, welche die Lage im Oſten zwiſchen China und
Japan, wie ſie inſolge der inneren Ereigniſſe in Japan ent
ſtanden iſt, in London erfährt, iſt nicht einheltlich. Einig ift
man ſich allerdings darüber, daß, wenn als Ergebnis der außer
ordenflichen Kriſe in Japan der Einfluß des Milikärs auf die
Politik wächſt, wie das anzunehmen iſt, die Mandſchurei mit
noch größerer Gründlichkeit japaniſchem Einfluß unterſtellt

werden wird, als das ſonſt der Fall geweſen wäre.
Wenn eine japaniſche Militärdiktatur, ohne Rückſicht auf einen

Krieg mit Rußland, etwa Truppenbewegungen in der Mandſchurei
vornimmt, oder wenn ſie Bahnbauten in Angriff nehmen ſollte,
die die chineſiſch-ruſſiſche Linie wertlos machen würden, ſo würde
die Friedensliebe der Ruſſen auf eine äußerſt harte Probe geſtellt
und die Gefahr eines Krieges im Oſten nähme greifbare
Geſtalt an. Dieſe Gefahr wird um ſo größer, wenn man berück-
fichtigt, daß ſelbſt vorſichtige japaniſche Politiker zum Teil glauben,
daß ſich die Politik des japaniſchen Einfluſſes in der Mandſchurei
auf die Dauer nicht ohne direkte Annektion durchführen laſſen werde.
Dieſe aktuelle Gefahr, die zu realiſieren die europäiſchen Staats
männer wenig Anſtalten machen, erkennen der „Daily Herald“ und
der „Mancheſter Guardian“. Die „Times“ dagegen, die eher die
Anſichten des engliſchen Auswärtigen Amts wiedergeben dürfte,
ſieht es in einem Leitartikel als „vernünftig“ an, daß die japaniſche
Armee noch lange Zeit in der Mandſchurei ihre Herrſchaft aus-
üben werde.
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Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Der Europäer vernimmt mit Jntereſſe, daß der Begriff

einer „nationalen“ Regierung auch in Japan be-
kannt iſt und daß mit ihm dort ebenſo Schindluder getrieben
wird wie hier. Wenn „die japaniſche Armee“, d. h. ein terro
riſtiſch arbeitender Offiziersklüngel, ultimativ eine „natio-
nale“ Regierung fordert, ſo ſchließt dieſes Verlangen die Vor

ausſetzung in ſich ein, daß die bisherige Regierung, deren
Chef ermordet auf der Bahre liegt, eben nicht „national“
geweſen ſei. Das kann uns freilich nicht wundern, zumal
Deutſchland nach der Auffaſſung unſerer Nationaliſten über
haupt noch nie oder zum mindeſten ſeit Bismarcks Zeiten
nicht mehr eine „nationale“ Regierung beſeſſen hat.

Das Vorgehen Japans in der Mandſchurei und in
Schanghai war nach allgemeiner europäiſcher Auffaſſung der
Jnbegriff des überſpannten Militarismus. Die viel zu
ſchwächlichen Verſuche des Völkerbundes, den Japanern Ein
halt zu gebieten und ſie zur Achtung der internationalen Ver
pflichtungen zu zwingen, haben in Schanghai einen nur ſehr
relativen und in der Mandſchurei gar keinen Erfolg gehabt.

Aber „die Armee“ findet, daß die Haltung der „Ziviliſten“
immer noch viel zu „ſchlapp“ und ſogar landesverräteriſch iſt.
Denn die japaniſchen Diplomaten haben einem Waffenſtill
ſtandsabkommen in Schanghai allerdings ohne jegliches
bindende Räumungsverſprechen zugeſtimmt und der
Unterſuchungskommiſſion des Völkerbundes das Betreten der
Mandſchurei geſtattet. Grund genug für die japaniſchen
Offiziere, ihre Staatsmänner niederzuknallen und, ſoweit dies
noch nicht erfolgreich durchgeführt, davonzujagen.

Jnukai war im Dezember 1931 zum Miniſterpräſidenten
beſtimmt worden, nachdem ſeinem Vorgänger Walatſuki
zuviel Nachgiebigkeit gegenüber dem Völkerbund vorgeworfen
wurde. Er war alſo gewiſſermaßen der Scharfmacher, der die
Gemüter in der Armee beruhigen und dem Ausland die
Zähne zeigen ſollte.

Streit um die Sprachenfrage

BVrüſſel, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Die lang erwartete Regierungskriſe iſt

ausgebrochen. Miniſterpräſident Renkin hat
am Dienstagnachmittag dem König den Rücktritt
des Geſamtkabinetts überreicht.

Renkin machte am Dienstagvormittag einen letzten Verſuch,
die katholiſchen und liberalen Parteiführer ſeiner Mehrheit noch zu
einem Kompromiß über die Sprachenfrage im Unterricht zu be-
wegen. Es war vergeblich. Die Flamen wollten nichts von einer
Aenderung ihres Standpunktes hören, während die Liberalen auf
ihrem Schein, d. h. auf die Einlöſung des ihnen von Renkin ge
gebenen Verſprechens drängten. So blieb dem Miniſterpräſidenten
nichts übrig als der Rücktritt.

In Regierungskreiſen wird behauptet, die Kriſe werde dadurch
gelöſt, daß die Regierung Renkin mit einigen Perſonaländerungen
wieder erſcheint. Der Zweck des Rücktritts und die Neubildung der
Regierung wäre demnach im weſentlichen der, Renkin zu ermög-
lichen, ſich von den Zuſagen, die er den Liberalen in der Sprachen-
frage gemacht hat, zu löſen und als Chef einer neuen Regierung
eine den Flamen genehme Löſung vorzuſchlagen. Es bleibt abzu
warten, ob dieſes etwas eigenartige politiſche Manöver gelingt.

Neuer Memel- Gouverneur
Kownso, 17. Mai. (Eigenbericht.)

Der litauiſche Generalkonſul in London Gyllys iſt
zum Gouverneur des Memelgebietes ernannt
worden. Gyllys iſt inzwiſchen in Kowno eingetroffen
und wird ſein neues Amt in den nächſten Tagen über
nehmen. Die amtliche Bekanntgabe ſeiner Ernennung
ſteht unmittelbar bevor.

Gorguloffs weitere Vernehmung.
Paris, 17. Mal. (Eigenbericht.)

Die richierliche Vernehmung des Präſidenten
mörders Gorgulow wurde am Dienskagvormittag fortgeſetzt. Sie
bezog fich vor allem auf ſeinen Aufenthalt in Monaco und die Vor
bereitung des Aktkentals. Gorgulow erklärke, er ſei in Monaco mit
niemand in Verbindung getreten und ſei am 4. Mai nach Paris
gefahren, um ſich hier ein Pariſer Viſum für Berlgien zu ver
ſchaffen. Er habe nach Begliſch-Kongo reiſen wollen. Nach ſeiner
Ankunft in Paris habe re mehr daran gedacht, ſich ſelbſt als jemand
anderes zu köken. Er habe viel getrunken und verſuchkt, ſich auf
grund warrer Fragen gegenüber Polizeibeamten verhaften zu laſſen,
Aber dazu ſei es nicht gekommen. Spälker habe er ſich entſchloſſen,
den Präſidenten der Republik zu köken.

Todesurteil
Vom Schwurgericht Lemberg wurde eine funge Frau mit

9 gegen 3 Stimmen zum Tode durch den Strang verurteilt. Die
Angeklagte hatte ſich wegen der Ermordung der noch minderjährigen
Tochter ihres Geliebten, eines polniſchen Architekten, zu ver
antworten, leugnete jedoch die Tat. Die durch Reviſionsantrag an
gefochtene Verurteilung erfolgte auf Grund eines Gutachtens des
Warſchauer Hygieneinſtituts. Der Gutachter glaubte feſtſtellen zu
können, daß gewiſſe Blutſpuren an den Kleidern der Angeklagten
nicht ihrer eigenen Blutgruppe, ſondern der ihres Opfers entſtammen.

12 AmokOpfer
Durch die Straßen der ſüd franzöſiſchen Stadt Mende raſte ein

Amokläufer und verletzte 12 Perſonen durch Meſſerſtiche zum Teil
lebensgefährlich. Einem unerſchrockenen Paſſanten gelang es
ſchließlich, den Wahnſinnigen zu entwaffnen und herbeigerufenen
Poliziſten zu übergeben.

Blum für Regierungsbeteiligung
Die Bedingungen der franzöſiſchen Sozialiſten

Paris, 17. Mai, (Eigenbericht.)

Jm „Populaire“ ſpricht ſich Leon Blum für die Bil-
dung eines Linkskabinetts mit ſozialiſtiſcher Be-
teiligung aus. Blum begründet dies folgendermaßen: „Eine
Weigerung der Sozialiſten, an der Regierung mitzuarbeiten,
würde zweifellos eine große Enttäuſchung im Volke hervorrufen.
Das Land möchte nicht ein zweites Mal der Früchte ſeines Sieges
beraubt werden, und ich kann, ohne jemand zu verletzten, ſagen,
daß es vor allem auf uns zählt, um ſich dieſe Früchte zu ſichern.
Selbſt bei den radikalen Wählern rechnet man auf die Wirkſamkeit
unſerer Gegenwart und unſerer Aktion.“

In einem zweiten Artikel ſetzt Leon Blum die Mindeſtbedingun-
gen für die Beteiligung der Sozialiſten an der Regierung ausein
ander. Nach ſeiner Anſicht müßte die Mitarbeit der Sozialiſten eine

entſcheidende Etappe auf dem Wege der ſozialen Gerechtigkeit und
des Friedens darſtellen. Ueber die Bedingungen ſchreibt er: „Nur
unſer Parteikongreß wird in ſouveräner Weiſe die Beſchlüſſe faſſen
können. Niemand kann jetzt etwas anderes als Eindrücke und per
ſönliche Wünſche formulieren. Jch habe die meinigen in Nar-
bonne bekanntgegeben und ich glaube immer noch, daß die drei
Maßnahmen: ſofortige Herabſetzung der Militär-
kredite, Erweiterung der Sozialverſicherung und
Nationaliſierungg der Verſicherungs- und Eiſen-
bahngeſellſchaften, ein zugleich genügendes und notwendi-
ges Programm bilden. Jch habe dieſe Bindungen nicht zufällig ge
wählt, ſondern ſie den gemeinſamen Programmen der ſozialiſtiſchen
und der radikalen Partei entnommen. Denn jede dieſer drei Maß-
nahmen ſtützt ſich auf die letzten Beſchlüſſe wie auf die älteſte Tra
dition der radikalen Partei.“
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Der Diktator regiert
Das Dritte Reich

(Von unſerem Korreſpondenten)
Rom, im a (Eigenbericht.)

„Dein Reich komme“ beten n is in Deutſchland und
ſehen andächtig zu Hitler auf. J lien iſt es ekommen, mit einem tsdefizit von v zweieinhalb rden
Lire, mit Leuten, die Schlange ſtehen um n pen, mit
einer a igkeit, von der man in der eit eObdachloſigk de in der ä keinVorſtellung m Und die Hauptſtadt dieſes ehe iſt das

„kaiſerliche in dem ein moderner Nero zwar nichtBrände ent ſſen, aber aus äſthetiſchen Gründen die Leute

aus W ohnungen vertreibt.
„Jn Rom iſt keine Wohnungs not“ ſagen dieFremden, die die vielen leeren

tadt ſehen, wo ganze Straßennn freuen ſie ſich über die Fg
ſich, daß in dieſen Zeiten platter Rot noch eine Regierung

da gf ie Geld und Energie hat, den Spuren vergängener
Größe in der Erde nachzuforſchen. Aber ſie kümmern ſich
nicht darum, daß die für dieſe Ausgrabungen niedergelegten
Häuſer Tauſenden von Proletariern Obdach gaben, und daß
der Faſchismus wohl das Geld findet, um vergangene Größe
aus der Vergeſſenheit zu ziehen, nicht aber, gegenwärtiger
Not abzuhelfen. Jn runder Zahl ſind durch die Ausgrabun-

um das Kapitol zehntauſend Menſchen exmittiert worden.
r nur e n modernes und er s menſchenwürdiges

achloſenaſyl in Rom, das im Quartier der Garba-Zug vor dem Tor von San Paolo. Dies zeigt man den

Fremden. Aber es gibt andere ne die man nicht zeigt,und die find ſo ken daß ſie ſich in Dantes Hölle n
laſſen können. n und fürchterlichſte iſt das es

ohnungen in der Hauzu wieſen ſind. ürb
Frygt- Kaiſerfora, freuen

„Forno ar auf dem Esquilino, wo die Familien in
Box Abteilungen ſchla n wie in rdeſtällen. Keine Kloſetts, keine ageerkumr, keine Heizung, die gemeinſame

Küche völlig unbenutzbar, ſo da n Leute auf o
kochern oder Spirituslampen ko In einer ſolchen „Box“hauſen neun en ter, Mutier, ſechs Kinder und
Großmutter. Die Mutter iſt vor kurzem niedergekommen,
ein Kind hat Rippenfellentzündung. Der Lärm und Geſtank,
der aus den nur durch eine dünne, mannshohe Scheidewand
abgetrennten Nebenräumen dringt, iſt unerträglich. Waſſer
iſt knapp. Jm Winter kommt man vor Kälte um und im
Sommer vor Ungeziefer.Jn vorfaſ Mtſcher Zeit, unter der Verwaltung der

Radikalen mit dem Bürgermeiſter Nathan, et jeder
in der Abfallbeförderung angeſtellte Arbeiter Dienſtkleidung,
die auf ſtädtiſche Koſten gewaſchen wurde: einen Sweater
und einen Kittel in der Woche. Jm t Rom“ von
heute iſt das abgeſchafft. Die Löhne ſind ſo gering, daß dieſe
Arbeiter, die in Säcken den Abfall aus den Häuſern holen,
faſt alle in einem der Obdachloſenheime ſchlafen müſſen. Da
verpeſten ſie alles mit ihren ſchmutzigen Anzügen, die ſieſelbſt waſchen laſſen ſollten und i waſchen eher können.

Eine beſondere Qual für die Obdachloſen iſt die Nähe eines
ſolchen Arbeiters, deſſen Zeug ſtinkt und Krankheiten ver
breitet.

Dabei gibt es in Rom keine a und
Suppenverteilungen, wie ſie der Faſchismus inallen anderen Städten eingerichtet hat. Für Rom iſt das
nicht kaiſerlich genug, wenn ſich das Elend ſo zuſammen-
ſtaut. Da haben nur die Nonnen und Mönche Ausſ
eingerichtet, und die Kaſernen verteilen einen Teil derSoldaten oder Carabinieri zugedachten r Rom hat
andere Bedürfniſſe. Dort hat man jetzt auf Staatskoſten in
nächſter Nähe der Villa Torlonia, wo Muſſolini wohnt, eine
gebe Villa gemietet. Sie koſtet die Bagatelle von 500 000

ire im Jahre und ſoll die es dem Premierminiſter geſetz
lich zugeſprochene Militäreskorte dauernd r Da
wird die für die Sicherheit des Premierminiſters re
Geheimpolizei hauſen, die Politiſche a geh Poliziſten in
Uniform, Carabinieri, Miliz und die Musketiere Muſſolinis.
Es wird eine Art Kaſernenpotpourri ſein. Man wird dort
die Kanonen unterbringen, deren Böller bei offiziellem Auf-
treten Muſſolinis in Funktion treten, das Muſikkorps, kurz,
all das Drum und Dran, was der „Sohn des Schmiedes“
e entbehren kann, will er ſich vor der Liebe ſeines Volkes

ützen.
Und dieſes Schutzes kann Muſſolini v genug haben,

nie ſoviel, wie ſeine Angſt es verlangt. Da iſt die Angſt
vor antifaſchiſtiſchen Flugzeugen. Seit Baſſaneſi über Mai-
land und De Boſis über Rom geflogen iſt, hat man einen
beſonderen Nachrichtendienſt eingerichtet, deſſen Mittelpunkt
der Palazzo Viminal, der Sitz des Miniſteriums des Jnnern,
iſt. Jeder Flugapparat, der über die italieniſche Grenze

Die Politik in Anhalt
Nazi-Landtagspräfident Am 21. Mai Miniſterwahl

Deſſanun, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Der Anhaltiſche Landtag, der nach ſeiner Neu

wahl eine Rechtismehrheit aufweiſt, trat am Dienstagnach-
mittag zu ſeiner konſtikuierenden Sitzung zuſammen. Die
15 nafional ſozialiſtiſchen Abgeordneten, die mit einer einzigen
Ausnahme ſämtlich parlamentariſche Neulinge ſind, zogen kurz
vor Beginn der Sitzung demonſtrakiv durch die Straßen der
Stadt. In der Sihung ſelbſt benahmen ſie ſich manierlich.

Die Nationalſozialiſten ſchlugen als ſtärkſte Fraktion den Ab-
geordneten Rechtsanwalt Nicolai zum Landtagspräſidenten vor.
Nicolai wurde gewählt, da die Bürgerlichen für ihn ſtimmten und
die Sozialdemokraten weiße Zettel abgaben.
der bisherige ſozialdemokratiſche Landtagspräſident Paulick mit den
Stimmen der Sozialdemokraten.
ſich ſamt den bürgerlichen Abgeordneten der Stimme. Zweiter
Vizepräſident wurde der Deutſchnationale Dr. Kraaz. Bei der dann
vorgenommenen Wahl des Aelteſtenrats wurde nach dem Grundſatz
der Parität verfahren.

Die nächſte Sitzung des Landtags, die ſich mit der Wahl des
Miniſteriums beſchäftigen ſoll, iſt auf Sonnabend, den 21. Mai, an
beraumt worden. Die Nationalſozialiſten nennen für dieſe Wahl als
ihren Kandidaten den Rechtsanwalt Freyberg aus Quedlinburg,
der gewählt werden dürfte, da die Bürgerlichen ihre Zuſtimmung
bereits ausgeſprochen haben. Unentſchieden iſt noch die Frage, ob
das anhaltiſche Staatsminiſterium wie bisher von zwei Miniſtern
gebildet oder ob der Aufforderung der Ratfonalſozialiſten ent
ſprechend nur ein Miniſter gewählt wird.

Vizepräſident wurde

iſtert werden, und es ſollenr x au wönſteigen um den
n. Wenn d ute nur nicht in ihrer

ifri W i einen v TouriſtenStren brin Gleichze werden ailand aufDächern an e rraſ* ein öffentlichen Gebäude M
ſchinengewehre für die Lufta aufgepflanzt. So wird
auch der Himmel des neuen Reichs unſicher gemacht.

Unter dieſem Himmel paſſiert aber auch ehen
von Maſſenelend und Cäſarenwahnſinn allerh wasden Ländern, die noch nicht zum Dritten Reich Friangt ſind,

als Vorgeſchmack Intereſſe einflößen ſollte. Da war die
Provinz mit einem ganz beſo ſchneidigen Vertreterfaſchiſtiſchen Regimes Ich lagen: einem wiſſen

eſſandro TCaroſi, dflgee der Miliz, früherer
J ta einer Aeinen Stadt. In der eroſgen eit“ war
der Mann ein berüchtigter Squadriſt, der ſelbſt vorzu

BVraunſchweig, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Der Braunſchweiger Geſchäftsführer des Deutſch

nationalen Handlungsgehilfenverbandes, ein Herr Stein,
eifriger Anhänger und Propagandiſt der Nazi-
partei war bei dem Unternehmerverband wegen Neu
abſchluſſes eines Tarifes vorſtellig geworden. Der
Syndikus dieſes Verbandes, Droege, erklärte ihm:
„Was wollen Sie denn eigentlich, Herr Stein, Jhre
Partei lehnt doch die Tarife ab. Als kürzlich der Leiter

Gegen die Verſchwörer!
Madrid, Mitte Mai. Eigenbericht.)

Jn Spanien iſt man einer groſßen, gegen die
Republik gerichteten Verſchwörerorganiſation auf
die Spur gekommen. Jm grotesken Gegenſatz zur
Schwere dieſes wichtigen Geſchehens ſteht der harm
loſe Beginn der Affäre: bei einer Razzia in
Madrid wurde ein an ſich nicht weiter verdächtiger
Mann feſtgenommen, in deſſen Beſitz man einen
Revolver fand

Der Verhaftete, er hieß Lahoz, wurde dem Schnellrichter vor
geführt. Senor Amado, forſchte nicht weiter nach, woher der Re
volver ſtammen könne, er belegte Lahoz mit der üblichen Geldſtrafe,
die auf unerlaubtes Waffentragen ſteht, und ließ ihn dann laufen.
Am gleichen Tage aber ſtellte ſich durch vom Sicherheitsdienſt ange
ſtellte Nachforſchungen heraus, daß Lahoz ehedem Mitglied der be
rüchtigten „Sindicatos unicos“ in Barcelona geweſen war, der
Vereinigung, die während der Monarchie alle Mißliebigen von rechts
und links auf offener Straße oder auch in den Wohnungen ohne
viel Federleſens abſchoß. Der Richter Amado, befragt, warum er den
Gefangenen ſofort freigelaſſen habe, ohne weitere Nachforſchungen
nach deſſen Vergangenheit zu halten, gab an, er habe von den Zu-
ſammenhängen nichts geahnt. Sämtliche republiktreuen Spanier
waren emwört wegen dieſer Gedankenloſigkeit und Fahrläſſigkeit und
der Jnnenminiſter ſetzte kurzentſchloſſen den Richter, unter Zu
grundelegung des Republikſchutzgeſetzes, ab. Für zwei Monate
Gehalt wurden ihm noch zugebilligt.

Jetzt aber begann der Kampf der öffentlichen
Meinung um den Richter. Die Anwaltsvereinigung
nahm ſich ſeiner an, die Rechtsparteien zeterten über
den „Willkürakt“ des Miniſters, eine volle Nach-
mittagsſitzung der Cortes war dem Fall gewidmet
und endete mit Zubilligung eines Reviſionsverfahrens.

Inzwiſchen aber hat der Miniſter, um allen Angriffen begegnen
zu können, neue Nachforſchungen nach Lahoz gehalten. Der Zufall
kam ihm zu Hilfe: Auf einer Bahnabgabeſtelle wurde ein Koffer mit
fünf Revolvern beſchlagnahmt und der Eigentümer feſtgenommen.
Bei der Vernehmung ſtellte ſich heraus, daß auch er gleich Lahoz
früher den Sindicatos unicos angehört hatte und ein Freund von

„Nazis wollen doch keine Tarife“
Das Doppelſpiel Hitlers wieder einmal entlarvit

retten „Seuinent Tardſt, ſtehen Morde“. uunheroiſchen Zeit wandelte ſich ihm der Lorbeer e
noten, der Heroismus des Bürgerkrieges in Sadismus. In
der ganzen Provinz, deren faſchiſtiſcher Parteileitung Caroſi

te, nannte man ihn den Kannibalen. Er verGeliebte, von denen er zwei nötigte, gle in
l zu leben; von mehreren von ihnenIn dem Schloß GuardaStalla, wo er hrS hat, ſieht man e heute die Siegel, die er an der

einer ebten anzubringen pflegte, wenn er ent
rnte, um zu einer anderen Frau zu gehen. aroſinun eine Frau, mit der er ſeit ren in Ge

meinſchaft lebte, ermordet, in Stücke geſchnitten dieſe
Stücke in Paketen in der Provinz Piſa verteilt. In Gemein

t mit einer Geliebten fuhr er im Auto herum, um die
e loszuwerden. Bei der Verbrennung des Rumpfes

wurde er ertappt und er Die Sache kam in die
nen ehe die Preſſe ſich darüber klar wurde, derörder eine der Säulen des Regimes war, eine der Perlen
von Muſſolinis Krone, ein echter FaſchiſtNicht umſonſt beten manche in Deutſchland: „Dein Reich
komme“, denn, was da kommen ſoll, bietet große Möglich
keiten, ganz andere als ſo eine korrupte Demokratie.

Jhrer Reichswirtſchaftsabteilung, Herr Dr. Wagner aus
München, in Braunſchweig war, hat er in einer Sitzung
mit hieſigen Wirtſchaftsführern klipp und klar erklärt,
daß die NSDAP. jeden Tarif ablehne.“
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Dieſe Antwort, die in den Kreiſen des Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverbandes bekannt wurde, hat
große Empörung anusgelöſt. Vergeblich ſuchen die Nazis
das Doppelſpiel ihrer Parteiführer zu tarnen.

Die ſpaniſche Republik wehrt ſich
Lahog war. Auf Grund weiterer Ausſagen des Feſtgenommenen
kam es zu einer Reihe neuer Verhaftungen, auch Lahoz wanderte
wieder ins Gefängnis.

Und was ſtellt ſich heraus
Daß eine große Verſchwörung geplant war! Lahoz hat mit

einigen ehemaligen Genoſſen und neuen Freuden, die alle den
Sindicatos libres, den anarchiſtiſchen Gewerkſchaften, angehören, in
Madrid eine Bande gegründet, die verſchiedene Attentate auf die
einflußreichſten Perſönlichkeiten der Republik ausführen ſollte. Als
erſter ſollte der Reichspräſident, Alcala Zamora, beſeitigt werden.
Man hatte als günſtigſtes Datum für das Attentat die Ankunft des
Präſidenten in Valencia während ſeiner Rundreiſe durch
Spanien vorgeſehen. Einer der Verſchwörer war nach Valencia
„abkommandiert“ worden, wo bereits eine regelrechte Schutztruppe
für den Attentäter organiſiert war; ihre Mitglieder ſollten bei einem
Gehalt von 70 Peſ. wöchentlich das Attentat vorbereiten. Es kam
jedoch nicht zur Ausführung des Verbrechens, weil die Verſchwörer
den günſtigen Moment verpaßten. Man verſchob den Mord auf
ſpäter und beſchloß erſt einmal den Reichskanzler, Senor Azana,
aufs Korn zu nehmen. Weitere Attentate auf die Miniſter, vor
allem auch auf den Miniſter für öffentliche Arbeiten, den Sozialiſten
Prieto, waren für ſpäter geplant.

Von vorerſt nicht einwandfrei feſtgeſtellter Seite waren
50 000 Peſeten für das Attentat auf Azang zur Verfügung geſtellt
worden. 15 000 Peſeten davon waren für Lahoz, den Führer der
Bande, beſtimmt, 8000 Peſeten für den nach Valencia abgeſandten
Kameraden, das übrige Geld ſollte zu gleichen Teilen durch Lahoz
an die Bandenmitglieder verteilt werden. Inzwiſchen hat ſich aber
erwieſen, daß die Attentäter in reger Beziehung zu dem „Centro
Nacionalista“, der Monarchiſtenpartei Spaniens, ſtehen. Wahr
ſcheinlich ſtammen die Gelder von dieſer Seite.

Kleine Urſachen, große Wirkungen! Wäre der Jnnen-
miniſter nicht gegen den Richter Amado ſo rigoros vorgegangen, und

hätte es lediglich mit der üblichen „Rüge“ genug ſein laſſen, wer
weiß, ob die Attentate nicht doch zur Ausführung gelangt wären
Die Folgen wären nicht abzuſehen geweſen!

Das Veviſioneverſahren des Richters Amado wird nun wohl
kaum durchgehen können. Die Regktionäre in Spanien tun für eine
Weile gut daran, ihr offenes Geſchrei gegen die Republik ein wenig

zu dämmen. Iwo.
GSA.-Zuzug nach Danzig

Danzig, 17. Mai. Figenbericht.)
Die in der Freien Stadt Danzig noch nicht verbotenen

militäriſchen Formationen der Hitler-Partei haben in
den letzten Tagen einen ſtarken Zuſtrom aus Deutſchland
erhalten. Man hat vor allem den durch mehrere größere
Tagungen verſchiedener Vereine verſtärkten Fremden
verkehr benutzt, um den Zuzug möglichſt unauffällig
vollziehen zu können. Obwohl ſich die

ſoldaten im Tragen ihrer Uniformen augenblicklich
wieder Zurückhaltung auferlegen, iſt bei den Felddienſt-
übungen, die auf dem Lande ſelbſt während der Feier-
tage durchgeführt worden ſind, eine weſentlich ſtärkere
Teilnehmerzahl feſtgeſtellt worden.

Erdbebenkataſtrophe auf Celebes
Amſterdam, 17. Mai. (Eigenberichk.)

Amtlich wird über eine Erdbebenkataſtrophe auf der niederlän-
diſch- oſtindiſchen Inſel Celebes am Pfingſtſonntag mitgeteilt, daß die
Zahl der Token 14 beträgt, während Hunderte von Perſonen

durch die einſtürzenden Häuſer keils ſchwer, keils leicht verletzt wur

Die Nationalſozialieſtn enthielten

den. Das Erdbeben wa am heftigſten in dem Bezirk Minahaſa,
wo mehr als 150 Häuſer einſtürzten. In der Stadt Menado wurde
die Waſſerleikung zerſtört. In dem Orka Kakas, der ſehr ſchwer
betroffen wurde. ſind allein 7 Perſonen gekötet, s ſchwer und 20
leicht verletzt worden. Hier wurden 500 Wohnungen vernichtel.
Seſt 1903 iſt in dieſem Gebiet kein Erdbeben von gleicher Heftigkeit
refolgt. Der eigentliche Herd des Erdbebens liegt wahrſcheinlich

in der Celebesſee.

Hakenkreuz-

Die Toten in Bombay
Opfer der Straßenkämpfe zwiſchen Hindus und Moslems

London, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Die Zahl der Tolken bei den Straßenkämpfen zwiſchen

Hindus und Mohammedanern in Bombay ſtieg am Diens
tag, am vierten Tag der Unruhen, auf 80 an; verletzt wurden
wenigſtens 1000 Perſonen.

Von den früheren Unruhen unterſchieden ſich die neueſten vor
allem durch das Ausmaß, das die Brandſtiftungen und Plünderun
gen von Läden angenommen haben. Am Dienskagabend griffen die
iriſchen Füſeliere mit ſcharfen Schäſſen ein, um in dem am meiſten
heimgeſuchten Teil der Stadt die Ruhe wiederherzuftellen. Gegen
Ende des Tages trat eine gewiſſe Beruhigung ein, nachdem die
Polizeipatrouillen die Verordnung, die Zuſammenroktungen von
mehr als fünf Perſonen verbietet, überall ſtreng durchführen.

Zurückgenommener Ausſchluß
Reichstagspräſident Löbe hat den auf 30 Tage bemeſſenen Aus

ſchluß des Abg.
Sitzungen des Reichstags zurückgenommen, weil die poli-
zeilichen Ermittlungen nicht nachgewieſen haben, daß der Abg. Krauſe

an dem Ueberfall auf den Schriftſteller Klotz im
Reichstag aktiv teilgenommen hat.

Nordamerikas Handelsbilanz
Die nord amerikaniſche Handelsbilanz ergibt für

den Monat April nur einen Ausfuhrüberſchuß von 9 Millionen
Dollar. Im vorigen Monat betrug der Ueberſchuß noch 25 Mil-
lionen Dollar und im April 1931 wurde ein leberſchuß von 30 Miſ-
lionen Dollar erreicht.

Krauſe- Oſtpreußen (Natſoz.) von den
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Eine „feine Arbeiterpartei“
Bertrauliche Nazi Richtlinien über Fuſammenarbeit mit den „Herren Pg, Arbeitgebern“

Die KPD. als Lehrmeiſterin der Razis im Kampfe um die Betriebe
Neben den Kommuniſten mit ihren kläglichen RGO.-

Farolen verſuchen nun auch die Nazis mit verſtärkter Energie
den Kampf in die Betriebe zu verlegen, um dadurch
die ſozialdemokratiſche und freigewerkſchaftliche Front, die zu
erſchüttern bisher alle krampfhaften Verſuche vergeblich waren,
mit ganz neuem und beſonders ſchäbigem Geſchütz zu be-
arbeiten. Ueber die Hinterhältigkeit, die ſich unter
der arbeiterfreundlichen Maske der Nazipartei verbirgt,
herrſcht im allgemeinen unter den Arbeitern völlige Klarheit.Wenn aber etwas geeignet iſt, den letzten Swleier des

el s über die arbeitnehmerfeindliche Haltung der
NSDAP. zu zerreißen, dann ſind es die Anweiſungen der
Reichsleitung der NSDAP., die ſie als

„Vertrauliche Richtlinien zur Durchführung unſeres
Kampfes im Entſcheidungsjahr 1932 gegen Betriebs

marxismus“
herausgegeben hat. In dieſen Richtlinien wird nicht nur ge-
eigt, welche famoſen „Arbeitervertreter“ die Nazis ſind, ſon
ern auch, mit welchen Mitteln ſie verſuchen, den

Kampf gegen den Marxismus zu führen. Daß dabei ſehr viel
der KPD.- und RGO.-Taktik ähnelt, beweiſt nur erneut die
Weſensverwandtſchaft von Kozi und Nazi.

Zuerſt wird in dieſen Richtlinien feſtgeſtellt, daß die
NSBO. (Nationalſozialiſtiſche Betriebsorganiſationen) keine
Gewerkſchaft ſein ſoll, auch keine Vorläufer einer ſolchen, ſon
dern nur

ein Mittel zur Niederringung des „Betriebsmarxismus“.
Es können deshalb keine Vertretungen vor dem

Arbeitsgericht übernommen werden und auch bei
Streiks keine Unterſtützung gezahlt werden.

Streiks kommen überhaupt nicht in Betracht.
Bedenken dieſerhalb ſind bei den Arbeitgebern zu zer-

ſtreuen. Weiter wird noch als beſonders wichtig darauf
aufmerkſam gemacht, den Arbeitgebern beizubringen, daß bei
Lohnſenkungsaktionen eine nationalſozialiſtiſche Belegſchaft der
wirtſchaftlichen Lage immer ein ganz anderes Verſtändnis
entgegen bringen wird als eine marzxiſtiſch verhetzte. Solche
Arbeitervertretung, die ſich nach dieſem Ausſpruch ſelbſt kenn-
re iſt ſo recht nach dem Herzen der Scharfmacher im

rbeitgeberlager.

Werden eigene Betriebszeitungen heraus-
egeben, ſo ſind in den Jlluſtrationen und im Text die
erren Arbeitgeber und leitenden Beamten (außer

es ſeien Juden) nach Möglichkeit nicht zu kritiſieren.
Läßt es ſich nicht vermeiden, dann nur in maßvoller Form

ſo heißt es weiter in dieſem Pamyhlet.
Läßt man alſo dem Arbeitgeber alle nur erdenkliche Scho

nung angedeihen, wie es bei ſolch einer Arbeiterpartei ſelbſt
verſtändlich iſt, ſo iſt der Kampf um ſo gemeiner und

niederträchtiger gegen die Gewerkſchaften, insbe-
ſondere ihre Führer zu führen. Wörtlich heißt es in dieſen
Richtlinien weiter: Jn Betriebszeitungen iſt vor allem aufs
ſchärfſte das heutige Syſtem an ſowie die ar-
beiterverräteriſche Politik der Gewerkſchafts- und SPD.-
Bonzen. Gerade das letztere leuchtet dem Arbeiter am beſten
ein. So z. B. Lebens weiſe und Gehalt der Bonzen (ins-
beſondere iſt Privatleben derſelben zu beobachten, ihr
Werdegang uſw.). Hier muß vor allen Dingen verſtanden wer-
den, die ſoziale Lage des Arbeiters dem der Bonzen gegenübet-
zuſtellen und deren einſtiger Beruf.

Wir dürfen in der Politik kein Mittel ſcheuen, und ge-
rade die Weckung perſönlichen Neids und Minderwertig-
keitsgefühls beim Arbeiter führen oft ſpäter zur Reife po-
litiſcher Erkenntnis.
Alſo an die niedrigſten Jnſtinkte im Menſchen

appelliert man, um politiſch Kapital zu ſchlagen. Die RGO.-
Strategen müſſen vor Neid erblaſſen, wenn ſie ſehen müſſen,
wie haargenau die Nazis ihnen die Bonzen-
hetze abgelauſcht haben. Deshalb auch die in dem Rund-
ſchreiben erwähnte Dankbarkeit den Brüdern von links gegen-
über. Denn wiederum heißt es wörtlich weiter:

Die akute Gefahr droht nun weniger von
ſeiten der RGO. und der KP D. als von ſeiten
der von den Sozialdemokraten geführten Gewerk-
ſchaften.
Ein wertvolles Eingeſtändnis, allerdings für uns nichts

Neues; denn ſchon immer waren KPD. und RGO. die
getreuen Schildknappen der ärgſten Feinde der Arbeiterklaſſe.
Weiter heißt es, daß jeder Nationalſozialiſt verpflichtet iſt,
jeden Marxiſtenfunktionär mit genauer Adreſſe feſtzuſtellen
und u eine Photographie von jedem Funktionär zu
beſorgen. Einmal zu dem Zweck, den perſönlichen Kampf recht
wirkungsvoll zu geſtalten, zum anderen um nach der Macht-
ergreifung mit dieſen Feinden des deutſchen Volkes ein für
allemal aufzuräumen. Bei der Beſchaffung dieſes Materials
wird äußerſte Vorſicht angeraten. Iſt der Arbeitgeber Na zi,
ſo iſt er zur Mitwirkung herar zuziehen und dabei behilflich zu
ſein, daß die Marxiſten ſämeruch aus den Betrieben entfernt
und durch ſtramme Nazis erſetzt werden. Hierbei haben auch
die nationalſozialiſtiſchen Betriebsräte mitzuwirken, die in
ihrem Tun nur der Partei verantwortlich ſind.
Das Betriebsrätegeſetz iſt nur eine Frage der Taktik für die
ſelben, ihre Hauptaufgabe nicht, Belegſchaftsintereſſen zu ver-
treten, ſondern das Dritte Reich vorzubereiten.

Von beſonderem Intereſſe ſind auch die Schlußſätze der
„Vertraulichen Richtlinien“, weil ſie den frechen Zynismus
dieſer von den Unternehmern bezahlten, als „ſozialiſtiſche Ar
beiterpartei“ maskierten Kapitalsknechte in konzentrierter
Form wiedergeben. Es heißt da:

„Je früher wir es verſtehen, dieſe Athletengeſtalt (des
deutſchen Arbeiters) in den Dienſt dre Nationalſozialiſten zu
ſtellen, deſto mehr wird es uns gelingen, Macht im Staate

zu ergreifen und dieſem verfaulten Syſtem den Todes-Koß zu verſetzen. Auch hat der Kapp-Putſch uns ge

zeigt, wie wichtig die Herrſchaft über die Be
triebe iſt. Hierin können wir nur von der KPD.
lernen. Es dürfte uns auch viel leichter als der KPD.
a die Betriebe zu erobern und auf Grund unſerer

arken finanziellen Kraft und unſeres gut aus
C PropagandaApparates. Alſo, Pg.s, auf in den

ntſcheidungskampf 1932! Laßt uns kämpfen, und der Sieg
iſt unſer!“
Die KPD. als Lehrmeiſter der Nazis! Was

auch der mit den Methoden der Nazipartei nicht vertraute Ar-
beiter ſchon dunkel empfand, hier wird es offen ausgeſprochen
und beſtätigt. Nach dieſem Programm der Nazis für die Ar
beit in den Betrieben iſt dieſe „Arbeiterpartei“ genügend ge-
kennzeichnet. Jeder den kende Arbeiter hat dafür zu ſorgen,
daß die Jünger Adolf Hitlers mit ihrer Demagogie ebenſowenig Erfolge erzielen, als wie die Gewerkſchaftsſtrategen der

Mittwoch, den 18. Mai

RGO. Nun erſt recht Arbeit in den freien Gewerkſchaften
e engſter Zuſammenſchluß aller Kämpfer gegen den Fa
ſchismus.

Das Geheimnis um Doumers Polite
Jn London hatte ein Gerücht größtes Aufſehen erregt,

nach dem der ermordete Präſident Doumer vor etwa elf Mo
naten bei einer engliſchen Verſicherungsgeſellſchaft eine Ver
ſicherung auf den Todesfall in Höhe von 25000 Pfund Ster-
ling abgeſchloſſen habe. Man wollte weiter wiſſen, daß die
Verſicherungspolice vor allem auch den gewaltſamen Tod ins
Auge gefaßt habe. Erkundigungen in Citykreiſen haben in4
deſſen den Nachweis geliefert, daß die Lebensverſicherung nicht
von dem verſtorbenen Präſidenten und ebenſowenig von einem
Familienangehörigen, ſondern von einer Gruppe von Finanz-
leuten und Induſtriellen abgeſchloſſen worden war, die in der
Mehrheit holländiſchen Urſprungs ſind und mit Frankreich
Geſchäftsverbindungen unterhalten. Die Verſicherung war auf
ein Jahr n und die Police wäre mit Ende des Mai er
loſchen. Infolgedeſſen iſt die engliſche Verſicherungsgeſellſchaft
verpflichtet, den Verſicherungsnehmern eine Summe von
300 000 holländiſchen Gulden zu zahlen. Wie der „Daily Tele-
graph“ behauptet, betrug die Prämie der Verſicherung etwa
70 Pfund Sterling. Wie man ſieht, hat die Familie Doumer
entgegen allen Gerüchten nicht das Geringſte mit der Verſiche-
rung zu tun, an ihr ſind vielmehr ausſchließlich holländiſche
und einige engliſche Geſchäftsleute beteiligt. Bevor
aber die Verſicherungsgeſellſchaft daran geht, in Erfüllung des
Vertrages die Summe auszuzahlen, will ſie vorher eingehende
Unterſuchungen anſtellen, um ſich Klarheit über die Umſtände
zu verſchaffen, unter denen die Verſicherung zuſtande gekommen
iſt. Man nimmt ohne weiteres an, daß der Verſicherungs
antrag von Handelsfirmen geſtellt wurde, die mit Frank
reich finanzielle Verbindungen undden Wunſch
hatten, ſich im Falle einer unerwartet ein-
tretenden Präſidentſchaftskriſe in Frank-
reich gegen die dadurch bedingte Rückwirkung
der Erſchütterung der Märkte zu ſchützen.
Immerhin bleiben auch andere Möglichkeiten offen. Die Tat-
ſache, daß Präſident Doumer juſt während der Laufzeit der
Verſicherung und kurz vor dem Verfall der Police ermordet
wurde, hat begreiflicherweiſe in Londoner Citykreiſen ſtarken
Eindruck gemacht, ſie rechtfertigt durchaus auch die Nach-
forſchungen, die von der Verſicherungsfirma angeſtellt werden.

Bezirkszuſatzabkommen wieder in Kraft
geſetzt

Jm Verfolg der Wiederinkraftſetzung des Reichsmantel-
tarifvertrages für die Gemeindearbeiter und Arbeiter anderer
öffentlicher Betriebe und Verwaltungen ſind durch Verein-
barung zwiſchen den Tarifvertragsparteien auch das zu dieſem
Tarifvertrag für Mitteldeutſchland abgeſchloſſenes Bezirks-
zuſatzabkommen ſowie die Ergänzungsbeſtimmungen für die
Theaterarbeiter Mitteldeutſchlands für die Zeit vom 1. Mai
bis 30. Juni 1932 wieder in Kraft geſetzt worden. Das gleiche
gilt für das Perſonal von Verkehrsbetrieben.

Werben heißt Leben
Was wäre die SPD., wenn nicht ſahrzehntelang für
die Bewegung geworben worden wäre. Ueberlaß
das Werben nicht einzelnen, Du selbst bist ent-
scheidend, ob es weiter vorwärtsgehen soll. Jeder
neue Leser, den Du geworben hast, ist eine Stär-
kung der Macht der SPD.
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Aus der Vorzeit unſerer Heimat
Jahresſchrift der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle.

Die von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in
Halle herausgegebene Jahresſchrift für die Vorgeſchichte der ſächſiſch
thüringiſchen Länder bringt in ihrem mit Textabbildungen und
23 Tafeln ausgeſtatteten 19. Band (1931) eine Reihe von Beiträgen
zur vor und frühgeſchichtlichen Landesforſchung. Es iſt dabei Be-
dacht genommen, ein möglichſt vielſeitiges Bild der Forſchungs-
tätigkeit innerhalb Mitteldeutſchlands unter Berückſichtigung der
verſchiedenen Landesteile zu bieten, andererſeits aber auch unter-
einander verwandte Funde und Fundgruppen zuſammenzufaſſen.
So gibt Dr. Grimm von der Landesanſtalt eine Zuſammen
ſtellung von Siedlungsgrabungen dieſes Jnſtituts, die für Erkennt
nis der vorgeſchichtlichen Wohn und Siedlungsweiſe beſonders
weſentlich ſind, in den „Beiträgen zur Hausforſchung in Mittel
deutſchland“ eine beſonders wichtige und zur Zeit viel erörterte Seite
der Vorgeſchichtsforſchung. Jn den nordiſchen Kreis der jüngeren
Steinzeit (3. Jahrhundert v. Chr.) gehört ein in den Boden ein
getiefter Hausgrund von Obermöllern, Kreis Naumburg. Ganz
anders, unter ſtarker Verwendung von Steinen für den Unterbau,
tſt ein Haus der ſpätjungſteinzeitlichen (um 2000 v. Chr.) Schön
ſelder Kulturgruppe bei Ladeburg im Kreiſe Jerichow I errichtet,
während das ſpätlatenezeitliche (letztes Jahrhundert v. Chr.) Haus
von Aken, Kreis Calbe, aus germaniſcher Zeit mit intereſſantem Jn
halt an Hausrat ein Pfoſtenbau war, deſſen Pfoſtenlöcher ſich noch
im Boden abhoben. Prof. Dr. Kupka, der Fachbevater des
Muſeums Stendal, macht mit ſeinen Forſchungsergebniſſen über die
Einreihung der ſteinzeitlichen Schönfelder Fundgruppe, zu der das
obengenannte Haus von Ladeburg gehört, in den Wertvollen „Bei-
trägen zur Kenntnis der Schönfelder Tonware“ bekannt, während
Studienrat Lehmann, der die vorgeſchichtliche Abteilung des
Muſeums Erfurt verwaltet, „Gezahnte Knochenwerkzeuge aus
Mitteldeutſchland“, meiſt ſteinzeitlicher Herkunft, zuſammenſtellt, die
wahrſcheinlich der Flachsbearbeitung dienten. Dieſer letztgenannte
Beitrag führt alſo in die häusliche Tätigkeit der vorgeſchichtlichen
Menſchen, deven Erforſchung ebenſo wie die Hausforſchung beim
gegenwärtigen Stand der Forſchung beſonders erwünſcht iſt. Einen
wichtigen Bronzeſchatzfund aus dem Beginn des letzten Jahrtauſend
v. Chr. von fünf ſehr ſchönen Schwertern, den die Landesanſtalt für
Vorgeſchichte erworben hat, beſchreibt Limpert (Neunheilingen),
der ſich um die Bewahrung des Fundes verdient gemacht hat, in
dem Beitrag „Der Bronzeſchatzfund von Bothenheilingen (Kreis

Einen gleichwertigen Bronzeſchatzfund, gleichfallsSangenſalza)“,

aus der ſpäten Bronzezeit, enthaltend in einem Gefäß ein Bronze-
ſchwert, eine Bronzetaſſe und zahlreiche Bronzeſchmuckſachen und
Bronzegeräte, veröffentlichte als Beitrag aus dem Muſeum Qued-
linburg der Muſeumsleiter Schir witz unter der Ueberſchrift „Der
Bronzeſchatzfund vom Lehof bei Quedlinburg“. Dr. Schulz,
Landesanſtalt für Vorgeſchichte, führt in einer Zuſammenſtellung
alter und jüngerer Funde aus der Landesanſtalt, verſchiedenen
Muſeen und Privatbeſitz in die öſtlichen Kreiſe der Provinz mit
dem Beitvag „Oſt- und Elbgermanen in ſpätrömiſcher Zeit in den
Oſtkreiſen der Provinz Sachſen“. Die Zuſammenſtellung ſoll einer
ſeits der Kultur der Germanen dieſer Gegend, mit ihren Be
ſtattungsſitten, Ausſtattungsſtücken, z. B. an Waffen, Schmuck,
Tongefäßen, andererſeits aber auch ihrer Siedlungsgeſchichte und
Stammeskunde dienen. Schließlich zeigt Dr. Hülle, Landes-
anſtalt, an dem für die ſlawiſche Periode unſeres oſtſagaliſchen Ge
bietes ſittengeſchichtlich wertvollen Fund: „Eine ſlawiſche Schädel-
beſtattung im Burgwall am Kapellenberge bei Landsberg (Kreis
Delitzſch)“, wie ſich hiſtoriſche Ueberlieferung (Thietmar von Merſe
burg) und Bodenforſchung trefflich ergänzen.

Claire Waldoff kommt nach Halle
Ein EHuger Schriftſteller ſchrieb einmal, wenn man Berlin

kennen lernen wolle, müſſe man drei Dinge geſehen haben: Das
Brandenburger Tor, eine Jnſzenierung von Max Reinhardt und
Claire Waldoff. Das iſt mehr als eine geiſtreiche Bemerkung.
Claire Waldoff iſt Berlin, ſo wie etwa die Miſtinguette Paris iſt.
Eine Stadt in einer Frau verkörpert. Claire Waldoff iſt mehr als
eine Chanſonette. Sie parodiert nicht bloß, ſondern ſie läßt uns
mitleben, was der Menſch des Berliner Aſphalts, des Berliner
Hinterhofes in ſeinen Herzkammern verbirgt. Was ſie ſingt, iſt
Bänkelſang im ſublimierten Sinne. Sie iſt eine Vortragskünſtlerin
von ganz ſeltenem Genie, eine Natur, elementar, ungekünſtelt, un
gebändigt, die das Publikum förmlich überflutet. Was ſie ſingt, ſind
nicht nur Schlager, Chanſons, nein, irgendwo ſchwingt da etwas
Balladenhaftes, etwas Volksliederhaftes mit. Es ſind
Balladen der Straße. Und hierin beruht die nachhaltige Wirkung
Chaire Waldofſs. Jhre Kunſt iſt die Ausſtrahlung eines Menſchen:
Es iſt mehr als Unterhaltung und Parodie.

ers Sozialismus. Die erſte antifaſchiſtiſche Schrift des im
Reichstag von Nationalſozialiſten feige überfallenen ſozialdemokratiſchen Fonrnaliſten Dr. H. Klotz iſt in einer Neuauflage er-
ſchienen, die völlig umgearbeitet und auf den neueſten Stand gebracht
wurde. Die Broſchüre iſt für 10 Pfennig durch die Volksblatt-
Buchhandlung Halle, Große Märkerſtraße 6, zu beziehen.

Kapitaliſtiſches Wirtſchaftschaos oder
ſozialiſtiſche Planwirtſchaft?

Von Kurt Mendelſohn, Verlag J. H. W. Dietz Nachf.,
GmbH., Berlin SW. 68, broſch. 67 Seiten 0,75 Mk.

Die Schrift führt mitten hinein in die Kriſenereigniſſe. Sie iſt
eine klare grundſätzliche Auseinanderſetzung mit den Syſtemfehlern
der heutigen Wirtſchaftsverfaſſung und gleich ein Querſchnitt der
Mißſtände des Monopolkapitalismus. Die gewaltigen Fehlinveſti-
tionen, begünſtigt durch die unkontrollierte monopoliſtiſche Entwick
lung, haben techniſche Wunderwerke in einen „Friedhof der Jn-
duſtrieanlagen“ verwandelt; die planloſe, unkontrollierte Banken-
und Kreditwirtſchaft hat zur maſſenhaften Kapitalvernichtung geführt.
Es wird aber auch der g der Befreiung von dem unerträglichen
Joch der kapitaliſtiſchen Mißwirtſchaft aufgezeigt, die notwendigen
Maßnahmen zur Erleichterung der Kriſenüberwindung, der Bereini-
gung der Wirtſchaft, ſowie die Vorausſetzungen und Etappen zum
Umbau der Wirtſchaft durch ſtaatliche Kontrollorgane, durch Ver
ſtaatlichung der Fundamente des heutigen Wirtſchaftslebens, durch
Erweiterung und planmäßige Zuſammenfaſſung des Sektors der
öffentlichen Wirtſchaft mit dem Ziele der gemeinwirtſchaftlichenſtaatlichen Lenkung und Ordnung der Wirtſchaſt ſkizziert. Der Weg

der Befreiung iſt der Weg, der aus dem kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
chaos zur ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft führt, und der „mit dem Auf-
bau einer neuen Wirtſchaftsordnung erſt den Weg für den Aufbau
einer ſinnerfüllten Wirtſchafts-, Lebens- und Kulturgemeinſchaft
bahnt“. Die Schrift iſt wegen ihres anklägeriſchen und aufrüttelnden
Jnhalts ſehr zu empfehlen.

Neue Bände des Bücherkreiſes! Neben der Zeitſchrift „Der
Bücherkreis“, Heft 3, das in dieſem zweiten Quartal Näheres über
die Aufgaben des Bücherkreiſes bringt, erſcheinen neu die Werke:
Helmut Wickel: „JG. Deutſchland. Ein Staat im Staate.“ Ein
intereſſantes wirtſchaftspolitiſches Werk über JG. Farben. Ferner
erſcheint der erſte Arbeitsloſenroman von einem Erwerbsloſen Albert
Klaus: „Die Hungernden“, der in der heutigen Notzei ſicher weiteſte
Beachtung finden wird. Der Wie hat ſeinen franzöſiſchen Roman
Pierre Hamp „Flachs“ ſowie die Memoiren einer ruſſiſchen Sozia
liſtin „Wetterleuchten der Revolution“ von Eva Brodio neu aus-
geſtattet. Dieſe neuen Werke können in allen Volksbuchhandlungen
und Zahlſtellen eingeſehen werden.

20 000 Bände der StolbergWernigeroder Bibliothek nach Amerika
verkauft. Wie verlautet, ſind 20 000 Bände der FürſtlichStolberger
Bibliothek von der Havard Univerſität in Cambridge (Maſſachuſetts)
erworben worden. Unter den Büchern befinden ſich eine Anzahl, die
ſchon vor 1500 gedruckt worden ſind, ferner zwei wertvolle Erſtlings-
drucke von 1472/73 aus Ser Druckerei Schöffer, deren Jnhaber Peter

(Nach auswärts gegen Ueberſendung des Betrages in ren Schoffer, der Schwiegerſahn und Nachfolger Gutenberg« war.



c ſeeäDas Kalbshirn
Von Gaston Guillot

Dienſteifrig, die Serviette unterm Arm, ein eln auf den
ing der Ober um die Tiſche, an denen ein luſtiges Künſtler

völkchen ſpeiſte. „Schmeckt's, meine Herren?“
er Braten war ſaftig, die edlen Weine perlten, die Gäſte

nickten beglückt. Und Pipobec, ein Schalk erſten Ranges, im Leben
ebenſo ergötzlich wie in ſeinen Rollen, ſchwärmte in allen Tönen:
„Jhr Kalshirn, Herr Ober Jhr Kalbshirn iſt prima!“

Nun muß man wiſſen, daß dies Gericht nicht auf der Karte
ſtand. Viel e taufte t vom Flügel ſeiner Phantaſie

ehoben, ſo den Kabeljau in Kaperntunke, den er gerade verſpeiſte.
er Ober hätte das nicht ernſt nehmen dürfen. Zu ſeinem Unglück

aber wollte er immer recht haben! „Kalbshirn? Sie irren, mein
Herr!“

Der rer zündete? Pipobec ſpann ihn launig weiter: „Ver
zeihung, Herr Ober! Jch habe mich gefreut, Jhnen ſagen zu können,
daß das Kalbshirn ein Genuß für Feinſchmecker iſt! Wollen Sie
meine Worte vielleicht Lügen ſtrafen

Die Nachbarn des Spaßmachers lehnten ſich in ihren Stühlen
zurück. Sie taten, als hätten ſie ernſten Grund, tief beunruhigtPin, tippten an ihre Stirnen und gaben dem Ober Zeichen, ihr

Freund ſei nicht ganz zurechnungsfähig und dürfe jetzt nicht gereizt
werden.

So aufgeklärt, bewies der Ober Verſtändnis. „Ach ſo das
ich freueKalbshirn! Pardon! Jch war nicht recht im Bilde.

mich, mein Herr, daß es ihren Beifall findet.“
Pipobec antwortete mit würdiger Miene: „Es iſt immer an

genehm, von intelligenten Leuten bedient zu werden.
Der heimlich Angepflaumte warf ſich in die Bruſt.
„Jch muß mir erlauben,“ fuhr der Schauſpieler fort, indem er

ſein Gedeck beiſeite ſchob, „Jhnen einen kleinen Auftrag zu erteilen.“
„Bitte!“
„Dies Hirn iſt wirklich hervorragend. Beſtellen Sie dem

Küchenchef mein Kompliment! Der ann verdient es. Doch
könnten Sie gleichzeitig den Geſchirrabwäſcher etwas herunter-
machen! Denn, Herr Ober“ dabei ſenkte er ſchmerzvoll die
Stimme „meine Gabel, ja, meine Gabel ſchmeckt nach Fiſch.“

„Aber, verehrter Herr,“ gab der andere, in ſeiner Berufsehre
gekränkt, zurück: „Das iſt doch gar nicht erſtaunlich, da

Er wollte mit gutem Gewiſſen erklären, da Kabeljau ſerviert
würde, könnte es doch nicht erſtaunlich ſein, daß die Gabel nach
Fiſch ſchmeckt. Doch wieder begann das ſtumme Beſchwörungsſpiel
hinter Pipobecs Rücken es mahnte ihn, ruhig zu bleiben. Er
zuckte die Schultern und meinte reſigniert: „Jch werde den Ab-
wäſcher zur Rede ſtellen.“

„Mäßigen Sie ſich aber dabei!“ warnte Pipobec. „Jch ver
lange nicht gleich den Tod es Schuldigen. Es genügt mir, wenn
meine Gabel nicht mehr nach Fiſch ſchmeckt das beeinträchtigt
den Genuß an dieſem ſonſt einzigartigen Kalbshirn. Jch wieder
hole: So etwas Köſtliches habe ich noch nirgends gegeſſen!“

Der Ober verneigte ſich faſſungslos. Er hätte den Kerl um
bringen können; doch ſein langjähriger Dienſt hatte ihm Scheu vor
jedem öffentlichen Aerger eingeimpft; er beherrſchte ſich alſo bis J
einen mitleidsvollen Blick und ging bebend davon. Pipobec rie
den bedienenden Kellner zurück: „Noch etwas Kalbshirn!“ Er koſtete
mit gerunzelter Stirn. „Komiſch, komiſch mir iſt jetzt, als äße
ich Kabeljau! Dieſe Küche bietet Ueberraſchungen! Wirklich

Und alles freute ſich und erinnerte ſich mancher Späße Pipobecs.
der heute ſeinem Programm eine neue Nummer hinzugefügt hatte!

Spät erhoben die Künſtler v vom Tiſche. Jm Vorraum traf
Pipobec den Ober. „Nun, mein Herr, hat unſer Kalbshirn Jhnen
behagt. Werden Sie bald wieder bei uns ſpeiſen?“ Pipobec ſpielte
den aus allen Wolke Fallenden: „Kalbshirn? Von welchem Kalbs-
hirn reden Sie denn da?“

„Sie aßen eben
Pipobec wurde puterrot. „Herr Ober! Hier ſind meine

Freunde: ſie können bezeugen. daß ich Spaß verſtehe. Aber was
Sie mir da bieten iſt ein ſtarkes Stück.“ Empört fügte er
hinzu: „Suchen Sie ſich einen anderen für ſolche Scherze!“

Pipobecs Freunde legten ſich ins Mittel: „Beruhige dich doch.“
„Beruhigen? Ha! Sowas gibt's nicht nochmal! Jch ſoll ruhig

ſein, wenn man behauptet, ich hätte Kalbshirn gegeſſen, wo es doch
nur Kabelſau in Kaperntunke gab? Das heißt doch ganz einfach,
daß man ſich über mich luſtig zu machen wagt!“

„Herr, Herr flehte der unglückliche Ober.
„Hier gibt's keinen Herrn. Hier ſteht ein Menſch, der zu Unrecht

über allen Spaß beleidigt wird und Rechenſchaft fordert! Ja oder
nein: Haben Sie mir heute Kabelſau in Kaperntunke ſerviert?“

„Ja,“ ſtammelte der Niedergeſchmetterte.
„Na alſo!“ dröhnte Pipobec. „Warum haben Sie ausgerechnet

mir dies infame Kalbshirn vorgeſetzt? Warum rühmen Sie ſich
jetzt noch, es mir hineingewürgt zu haben? Jch habe Zeugen. Sie
haben eingeſtanden, mir Kalbshirn ſerviert zu haben!“

Die Lage wurde verzweifelt. Der Ober ſchwitzte Bäche. Das
Orcheſter ſchwieg. Die Freunde drängten ſich, um den Skandal
recht großartig zu geſtalten, um Pipobec, der, zornentbrannt, herrlich
in ſeiner wilden Wut, den Blick durch den Raum ſchweifen ließ,
überall Streit ſuchend

Der Küchenchef kam aus den hinteren Gemächern: „Man
konnte Jhnen ja gar nicht Kalbshirn ſervieren, mein Herr! Aus
dem einfachen Grunde, weil unſere Küche es heute gar nicht zu
bereitet hat!“

Pipobec Je den Mann mit der fleckenloſen Haube: „Herr
Küchenchef, ihre Offenheit ehrt Sie. Ich bin Jhnen hemmungslos
verbunden.“ Er grüßte in die Runde, warf der Muſik eine Kuß-
hand zu, ſetzte ſich in Bewegung und ſpielte zum Abſchied ſeinen di 4 Worin der ein Hotelober noch Wochen nicht nur die Umgebung durch glühende Lava. und
letzten Trumpf aus: „Böſe, böſe Zeit in
nicht einmal Kabeljau von ordinärem Kalbshirn unterſcheiden kann!“

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel Ellen Jacoby.)
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7 7 7Die Waage der Justitia
„Jch war heude bei änner Gerichdsvrhandlung.

der Wand ſo änne gomiſche Figur.“
„Das war de Juſdizia.“
„Wer iſſn das?“
„Das is änne Berſon im Nachdhemde.

um de Oochn.“
„Ja, genau ſo.

dr Hand.“
e Die muß doch änne Waache in der Hand haben.“
„Warum denn?“
„Na, ſonſd wärſch doch nich de Juſdizia.“
„Die m geheerd wohl e der
„Freilich. Das is ä Symbol.“

mm

da had die Waache wohl was zu bedeuden?“
„Na glar.“
„Was ſchdelld denn die Waache vor?“
„Daß de Juſdizia änne ſehr waggliche Sache is

lichen
Da hing an

weit nachhaltigere Wirkung als zeitweiſe
gehenden Temperaturſturz. Die Meteorologen haben herausgefunden,

Forscher im Dienste der Menschheit

Der Malariaforscher Ross
Vor kurzem de die ganze Kulturwelt die 50. Wiederkehr

des Tages, an dem Robert Koch den Tuberkelbazillus entdeckt hat.
Heute ſei eines anderen Seuchenbekämpfers gedacht, der am 13. Mai
ſeinen 75. Geburtstag feiert, nämlich des Engländers Sir Ronald
Roß, dem 1898 der Nachweis gelungen iſt, daß die Verbreitung
der Malaria nur durch den Stich einer beſtimmten Moskitoart,
der Anopheles elaviger, erfolge, und deſſen Entdeckung die in
der Folge durch den italieniſchen Forſcher Battiſta Graſſi weiter
ausgebaut wurde die Menſchheit erſt in die Lage verſetzt hat,
jene furchtbare Krankheit erfolgreich zu bekämpfen.

Ronald Roß wurde 1857 als Sohn eines engliſchen Generals
in Indien geboren. Als Zehnjähriger kam er nach England und
begann im Jahre 1875 ſeine mediziniſchen Studien, nach deren Be
endigung er eine Zeitlang als Schiffsarzt fuhr. Er war alles
andere, nur nicht das, was man ſich unter einem ernſthaften
Forſcher und Vorkämpfer der mediziniſchen Wiſſenſchaft vorzu
ſtellen pflegt. Er komponierte, dichtete, ſchrieb Romane, die kein
Menſch las kurz, er kümmerte ſich um alles mögliche, am wenig-
ſten 2 um ſeinen eigentlichen Beruf. 1881 trat er in das
engliſche Sanitätskorps ein, um ſofort nach Indien abkommandiert
u werden. Sieben Jahre verbrachte er in dem mörderiſchen

ima; dann erhielt er den erſten Heimatsurlaub. Als er wieder
in Indien war, erwachte zum erſten Male in ihm ein mehr als
amtsbedingtes Intereſſe für eine der ſchlimmſten Geißeln der
Tropenmenſchheit, die Malaria, die jährlich in Indien eine
Million Menſchenleben forderte, und deren Opfer zu
Tauſenden in den Hoſpitälern, von Fieberſchauern geſchüttelt, da
niederlagen.

Er unterſuchte das Blut malariakranker Hindus mifro-
ſkopiſch auf das Vorhandenſein der 1880 von dem franzöſiſchen
Militärarzt Laveran entdeckten Malariagerreger, ohne jedoch
den geringſten Erfolg zu haben.

1894, während ſeines zweiten Urlaubs, lernte er in England
den Arzt Patrick Manſon kennen, mit dem ihn in Zukunft engſte
Zuſammenarbeit und Freundſchaft verband. Manſon, deſſen
Steckenpferd die Malariag war, machte den 36jährigen Tropenarzt,
der ſich bisher herzlich wenig um derlei Dinge gekümmert hatte,
mit ſeiner Theorie bekannt. Manſon behauptete nämlich, die
Uebertragung der Malaria erfolge nicht, wie bisher vermutet, von
Menſch zu Menſch oder durch die Luft, ſondern die Moskitos
ſeien die Verbreiter. Er zeigte Roß das Wachſen der
Malarigerreger im Blute erkrankter Matroſen; Roß ſah, wie ſich
die Mikroben vermehrten, zuſammenballten und ſchließlich das rote
Blutkörperchen ſprengten. Jmmer wieder hämmerte Manſon dem
Arzt ſeine Theorie in den Kopf: „Die Moskitos ſind die Schuldi-
gen!“ Bis ſich endlich die bisher verzettelte Energie von Ronald
Roß ſammelte in dem Entſchluß: „Jch will den Nachweis er-
bringen, daß Manſons Annahme ſtimmt!“

Vom Entſchluß bis zur Ausführung war ſedoch noch ein weiter
Weg, deſſen einzelne Stationen immer erneute Mühe, Fehlſchläge,
aufflammende Hoffnung und tiefſte Niedergeſchlagenheit hießen.
Anfang 1895 ſchiffte Roß ſich wieder nach Indien ein. JDahrelang,
mit einer kurzen Unterbrechung, ſaß er in Secunderabad,
einem ſchlimmen Fieberneſt in Vorderindien, verſuchte, unterſuchte
Blutproben Malariakranker, mikroſkopierte, korreſpondierte mit dem
immer wieder „Mut Mut!“ rufenden Manſon; doch der Erfolg
ſeiner Bemühungen war gleich Null. Jmmer noch ging er von der
Annahme aus, die Manſon verfocht: „Die Moskitoweibchen ſaugen
das Blut Malariakranker und damit die Malariaplasmodien in ſich
ein dieſe Krankheitserreger werden auf die Eier übertragen, die Geißeln: der Malariag.

das Weibchen nachher in Waſſertümpeln ablegt das Waſſer der
verſeuchten un wird von den Menſchen getrunken der

ebertragungskreis iſt geſchloſſen.
Endlich, im Auguſt 1898, begann Ronald Roß das Experiment,

das ihn auf den rechten Weg führen ſollte. Eine Anzahl brauner
Moskitos (die Gewißheit hatte er bei ſeinen Verſuchen gewonnen,
daß nur dieſe eine beſtimmte Sorte von Stechmücken für die Ueber
tragung der Krankheit in Frage käme) wurden auf einen Inderioegelaſfen. der mit einem ſchweren Malariafall daniederlag. Nach

dem ſie ſich vollgeſogen und mit dem Blute des Kranken auch gewiß
eine tüchtige Menge der heimtückiſchen Bazillen in ſich aufgenom-
men hatten, wurden ſie eingefangen und ſorgſam in Gläſern auf
bewahrt. Tag für Tag tötete Roß eines ſeiner „Verſuchstiere“,
erlegte es ſorgfältig und betrachtete es lange durch das Mikroſkop.
nd da, am dritten oder vierten Tage, entdeckte er etwas ganz

Merkwürdiges. An den Magenwänden des heute geer erten
Moskitos ſah er kleine ſchwarze Punkte, die in verblüffender Weiſe
denen glichen, die ihm Manſon im Blute Malariakranker gezeigt
Weh n Roß jubelte: „Hab' ich dich endlich, endlich ge
unden?!“

Er wurde verſetzt nach Kalkutt a. Hier, wo die Malaria
noch ärger wütete als in Secunderabad, ſetzte er ſeine Verſuche, an
ſtatt an Menſchen, an Vögeln fort. Jetzt ging es ſchnell vorwärtz.
Alle ſeine Experimente glückten. An den Magenwänden der
Moskitos, die auf Vögel losgelaſſen wurden, in deren Blut Malaria-
erreger nachweisbar waren, zeigten ſich bald jene ſchwarzen Punkte,
während bei den mit geſunden Vögeln zuſammengebrachten v
mücken dieſe Erſcheinung ausblieb. Mit Argusaugen wachte Ro
über ſeine koſtbaren Moskitos, beobachtete, wie die ſchwarzen
Punkte ſich zu Warzen verdickten; dann ſah er, wie dieſe Warzen
platzten und aus ihnen eine Unzahl inzwiſchen ausgereifter, halb
mondförmiger, mit kleinen Geißeln verſehner Malariabazillen einem
ganz beſtimmten Ziele zuſtrebten: der Speicheldrüſe der Mücke!

Jetzt ſah Ronald Roß klar: jetzt endlich wußte er: durch den
Stich des Moskitos, wobei Speichel der Mücke in die winzige
Wunde gelangt, werden auch die Bazillen auf den Menſchen über
tragen. Manſons Theorie war nur zum Teil richtig; nur, ſoweit
ſie die Verbreitung durch Stechmücken anbetraf. Aber noch war
nicht alle Arbeit geleiſtet. Es galt nun, zu beweiſen, daß das, was
für die Verbreitung der Krankheit unter den Vögeln Gültigkeit
hatte, auch auf die Menſchen zutraf. Roß jedoch konnte einfach
nicht mehr. Seit ſiebzehn Jahren war er in Jndien; jetzt ließ er
ſich nicht mehr halten. Er fuhr zurück nach England und trat dort
als Profeſſor in die Schule für Tropenmedizin in Liverpool ein,
1902 erhielt er den Nobelpreis.

Man darf jedoch, wenn von der Erforſchung der Malaria die
Rede iſt, auch nicht den Namen des italieniſchen Gelehrten, Pro
feſſor Battiſta Graſſi, vergeſſen. Er erbrachte in zäher, ſyftemn
tiſcher Arbeit den Nachweis, daß die Bazillen der Menſchenmalaria
genau die gleiche Wandlung durchmachen, wie die der von Raß
erforſchten Vogelmalaria. Graſſi war es, der durch ein großzügiges
Experiment bewies, daß Menſchen auch in den ſchlimmſten Malaria-
gegenden geſund bleiben, wenn ſie ſich vor Mosfkitoſtichen ſchützen;
Graſſi war es, der immer und immer wieder die Forderung in die
Welt hinausrief: „Legt die Sümpfe trocken; vehmt den Stech
mücken die Möglichkeit zur Fortpflanzung; rottet die Moskitos aus
und die Malaria verſchwindet von der Erde!“ Beiden Forſchern,
Roß wie auch Graſſi, gebührt Dank, weil ſie der Menſchheit den
Weg gezeigt haben zur Befreiung von einer der ſchlimmſten

Walter Schirmeier.

Der faschistische Ordnungsstaat
Ein ſeltſames Abenteuer, das beinahe an einen Detektivroman

erinnert, hatte kürzlich eine junge Jtalienerin zu beſtehen, deren
Hochzeit infolge eines Jrrtums nicht ſtattfinden konnte. Der Hoch-
zeitstag war feſtgeſetzt, und die Verwandten und Freunde waren
zur Feier ſchon eingetroffen. Am Tage vor der Hochzeit begabch das junge Mädchen in die Stadt, um einige Einkäufe zu
machen, und kam nicht wieder nach Hauſe zurück. Man dachte
zuerſt, ſie hätte vielleicht in letzter Minute Angſt vor der Hochzeit
bekommen, hätte vielleicht einen anderen Liebhaber. Aber der troſt-
loſe Bräutigam und bald auch die Angehörigen konnten ſich der
Annahme nicht verſchließen, daß doch wohl ein Unglücksfall oder
ein Verbrechen vorliegen müſſe. Die Polizei im ganzen Königreich
wurde alarmiert. Sechs Tage hindurch kam keine Nachricht. Dann
kam plötzlich das junge Mädchen blaß, aufgeregt und erſchöpft zu
Hauſe an. Die Polizei ihres Heimatortes hatte ſie auf der Straße,

als ſie ein Geſchäft verließ, verhaftet, ſie für eine langgeſuchte Per
ſönlichkeit gehalten, die abtransportiert werden ſollte, auf keine
Einwendungen gehört, ihren Beteuerungen nicht geglaubt, bis ſie

chließlich, nachdem das Mädchen ſechs Tage im Gefängnis ver
racht hatte und mit Verhören gequält worden war, den Irrtum

entdeckte. Die Hochzeit hat dann ſchleunigſt ſtattgefunden.

Der gefäh rdete Säugling
Jugendliche unter 18 Jahren durften nach 8 17 des Reichsvereins-

geſetzes bis zum Jahre 1918 nicht Mitglied in politiſchen Vereinigun-
S ſein und nicht an e r Verſammlungen teilnehmen. Jn

itzenhauſen bei Kaſſel fand 1913 eine ſozialdemokratiſche Frauen
verſammlung ſtatt, zu der eine Arbeiterin ihren ſieben Monate
alten Säugling mitgebracht hatte, weil ſie ihn nicht unbeaufſichtigt
in der Wohnung laſſen wollte. Bei Eröffnung der Verſammlung trat
der überwachende Polizeibeamte an den Vorſitzenden heran und er-
klärte mit ſtrengſter Amtsmiene in bezug auf den geſetzwidrigen
Säugling: „Es iſt ein Jugendlicher unter 18 Jahren anweſend. Wenn
er nicht ſofort den Saal verläßt, muß ich die Verſammlung wegen
Verſtoß gegen 8 17 des Reichsvereinsgeſetzes auflöſen!“

Der Säugling wurde darauf feierlichſt aus dem Saale geſchafft.
Das Vaterland war gerettet.

Die Vulkanausbrüche in den chileniſchen Anden verwüſteten vor

Schlammſtröme, ſondern bedrohten ein weit ausgedehnteres Gebiet
durch todbringende Dämpfe und durch Tonnen mikroskopiſchen Stau-

bes, der über viele hunderte Quadratkilometer vom Himmel fiel.
Montevideo und Buenos Aires, mehr als 1200 Kilometer vom
Schauplatz der Eruptionen entfernt, wurden in eine weiße Pulver-
decke gehüllt. Näher gelegenen Städten, vor allem Mendoza im weſt

Argentinien, drohte der Erſtickungstod durch vulkaniſche
Dämpfe.

Wie kaum andere Vulkanausbrüche waren die letzten ſüdameri-
kaniſchen durch die Verbreitung des vulkaniſchen Staubes gekenn-

Die had änne Binde
Berichte aus den Städten, über die ſich dieſe Decke ſchneeähnlichen

Und dann hadde ſe ooch noch änne Waache in
licher

zeichnet. Er verdunkelte den Himmel, drang durch die Fugen in die
Häuſer ein und lähmte in vielen Fällen die Tätigkeit der Jnduſtrie.

Staubes breitete, beſagen, daß am folgenden Tage ein außergewöhn-
Temperaturfall eingetreten ſei.

Aber ſolche ungeheure Mengen Vulkanſtaubes haben noch eine
unkelheit und vorüber-

daß die Staubmengen zur Stratoſphäre emporſteigen und den
Wettercharakter auf der gen Welt entſcheidend beeinfluſſen können.
Man nimmt an, daß ſolche gewaltigen Staubanſammlungen eine

Streuung und Abſorption der Sonnenſtrahlung zur Folge haben,
Und daß es ein Jahr oder länger dauert, bis dieſe Einwirkung auf-

tedcelo z de Wiſſenſchaft von größter Bedeutung e

Aschenregen und Weltwetter
hört. Zur Bekräftigung dieſer Annahme können ſich die Metes-
rologen nicht nur auf die jüngſte Zeit berufen, aus der genaue
Temperaturmeſſungen vorliegen, ſondern viele Beiſpiele aus der
Geſchichte heranziehen.

Die überaus kalten Jahre 1783--1785 folgten der fürchterlich-
ſten Vulkaneruption, über die uns Berichte vorliegen, der des Aſama
in Japan im Jahre 1783. Das Jahr 1816, bekannt als das „Jahr
ohne Sommer“, folgte der gewaltigen Eruption des Tomboro auf
Sumbawa, einer der kleinen Sunda-Jnſeln, im Jahre 1815. Ja, die
Meteorologen gehen ſogar ſo weit, den Ausbruch des Veſuv im
Jahre 79 n. Chr., der Pompefſi in einen Trümmerhaufen verwan-

delte, als Urſache der Kälte- und Dürreperioden anzuſehen, die uns
die Geſchichte für die folgenden Jahre aus Zentralaſien zu berichten
weiß. Die japaniſchen Vulkaneruptionen gegen Ende des Jahres
1707 ſind vielleicht die Urſache des ganz außergewöhnlich ſtrengenWinters geweſen, der etwa ein Jahr Paler die Adria gefrieren ließ

und Spanien und Portugal mit einer bis zu drei Metern dicken
Schnecſchicht badeckta.

Es ließen fich noch eine Fülle weiterer Beiſpiele anführen. Aber
die Meteorologen wollen n nicht allein auf dieſe ſtützen; es könnte
ſich ja um ein zufälliges Zuſammentreffen handeln. Sie ſind be
ſtrebt, den urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen Vulkanausbrüchen
und Temperaturrückgängen auf unanfechtharere Weiſe klarzuſtellen,
Der Wettercharakter des nächſten Jahres wird jedenfalls für dig

L. K.



In der Zange
Die hannoverſche Nazizeitung darf für ſich in Anſpruch nehmen,

Fall Röhm ſeiner endgültigen Klärung zugeführt
haben: in einem Bericht über die blutigen Vorfälle im Reichs

ag am 12. Mai ſchreibt ſie von Dr. Helmut Klotz als dem
„Fälſcher der RöhmBriefe“.

Wie uns Dr. Klotz hierzu mitteilt, hat er beim zuſtändigen
Gericht Privatklage gegen den verantwortlichen Redakteur
wegen Beleidigung und verleumderiſcher Beleidi-
gung erhoben. Klotz wird alſo den Beweis für die Echt
heit der Röhm- Briefe nunmehr vor Gericht führen
können; als Zeugen wird er Röhm ſelbſt, den Empfänger der

Der Relchsbankpeäſident De. Lukher hat eine Art
Denkſchrift äber Arbeilisbeſchaffung ausgearbeitet, die,
einer ihrer Fehler, der Oeffenklichkeit bisher leider nur auf Um
wegen und ftückenweiſe mikgeteilt worden iſt. So viel man bis
jetzt erfahren hat, bewegen fich die Vorſchläge Lukhers dahin, durch
gewiſſe „hilfs wirtſchaftliche Maßnahmen die Arbeits
kraft von Arbeilsloſen nuhbar und vorübergehend und behelfsmäßig
neben der freien Marktwiriſchaft eine geldloſe Wirkſchaft
enkſtehen zu laſſen. Das Ganze ſoll ſich im Rahmen der viel
erörkerken Arbeifsdienſtpflicht vollziehen. War haben ja bereilfs
früher darauf hingewieſen, daß im Kabinelt die Idee ſpukt, einen
Teil der Arbeitsloſen im Rahmen der Arbeitsdienſtpflicht gegen
bloßes Effen und Trinken zu beſchäftigen. Die Ideen Luthers
nähern fich dieſem Standpunkt ganz bekrächtlich. Im übrigen wird
in der Denkſchrift Lukhers auf die Idee des Profeſſors
Lederer zurückgegriffen, ſtillgelegte Unternehmungen durch Ar
beitsloſe wieder in Bekrieb zu ſehen und die ſo erzeugten Konfum
artikel an Arbeitsloſe ohne Entgelt zu verkeilen.
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Luther nimmt den Gedanken der Gegenſeitligkeits-
dilfe der Erwerbsloſen, die er als Selbſthilfe der
Erwerbsloſen bezeichnet, auf. Das charakteriſtiſche Merkmal
einer ſolchen Hilfswirtſchaft ſieht er in der Beſchäftigung von Ar
beitsloſen für Arbeitsloſe. Soweit der Ledererſche Vorſchlag in
Frage kommt, will Luther die Einſtellung in Selbſthilfebetriebe
gegen Weiterbezug der Arbeitsloſenunterſtützung, eventuell unter Ge
währung gewiſſer Vergünſtigungen zur Verminderung der Ge-
ſtehungskoſten bei den Selbſthilfebetrieben, z. B. durch Fortfall der
Lohnkoſten, der Fracht und der Steuern uſw., wodurch ſich nach
Luthers Anſicht die Koſten ſchätzungsweiſe auf ein Drittel der Pro
duktion vermindern laſſen. Die Schätzung erſcheint uns etwas
niedrig gegriffen. Für die Löſung der Frage der übrigen Koſten
will Luther im weſentlichen die Prämienanleihe heranziehen.

Jn den bisher bekannt gewordenen Auszügen der Lutherſchen
Denkſchrift befindet ſich leider keine Aeußerung über die dringend
notwendige Schaffung von Reparaturwerkſtätten und Lehr und

Fortbildungsbetrieben, insbeſondere für die jugendlichen Erwerbs-
loſen, die im erforderlichen großen Umfang ohne weiteres auf dem
Prinzip der Gegenſeitigkeitshilfe aufgebaut werden könnten. Dagegen
macht Luther den Vorſchlag, die von der Reichsregierung aus
Mitteln der Prämienanleihe zu finanzierenden geplanten zu
ſätzlichen Arbeiten wie auch die Materialbe-
ſchaffung gleichfalls auf dieſer Grundlage und zwar im frei
willigen Arbeitsdienſt ausführen zu laſſen. Luther be-
tont zwar ausdrücklich, daß nur zuſätzliche und gemein
nützige Arbeiten in dieſer Erwerbsloſenhilfsarbeit einbezogen
werden ſollen. Praktiſch bezieht er bereits vorge-
ſehene Arbeitsbeſchaffungsaktionen und auch in
ihrem endgültigen Charakter privat wirtſchaftliche Unter
nehmungen in die geldloſe Hilfswirtſchaft ein. Wir halten es
für ganz ſelbſtverſtändlich, daß einer derartig umfaſſenden Anwen
dung des freiwilligen Arbeitsdienſtes faſt auf ſämtliche zuſätzliche
Arbeiten aufs ſchärfſte widerſprochen wird.

Trotz der beſtehenden Bedenken wird man ſich mit dem Arbeits
dienſt für einige beſonders geartete Fälle auseinanderſetzen müſſen.
Wo z. B. im Rahmen der Stadtrandſiedlung in erſter Linie arbeits-
loſe Bauarbeiter Heime erhalten ſollen, erſcheint es ratſam, Arbeits-
kraft und Fachkenntnis der in Frage kommenden Bauarbeiter für
die Verbilligung ihrer eigenen Häuſer auszunutzen. Dagegen er-
ſcheint es uns als unmöglich, den geſamten Aufbau der landwirt-
ſchaftlichen Siedlungsſtellen, Gebäuden, Inventar uſw., im
Arbeitsdienſt herzuſtellen. Gewiß wird man auch hier die Mitarbeit
derjenigen anſetzen können, die man anſiedeln will. Hier müſſen
aber die Grenzen ſo gezogen werden, daß ſich die Arbeits
beſchaffung auch auf die reguläre Bauwirtſchaft,
die Bauſtoffinduſtrie, die Eiſen- und Maſchineninduſtrie uſw. an
kurbelnd auswirken kann. Geht es nach den Lutherſchen
Plänen, dann wird die von der Arbeitsbeſchaffung erhoffte Mehr
arbeit nicht zu regulären Arbeitsbedingungen vergeben, ſondern
unterbezahlter Arbeitsdienſt in Anſpruch genommen. Eine
Wirtſchaftsankurbelung iſt ſo nicht zu erwarten.

Nun ſind auf der Grundlage der Gegenſeitigkeitshilfe und unter
Anwendung des freiwilligen Arbeitsdienſtes viele Hilfseinrichtungen
für die Erwerbsloſen geſchaffen worden, ſo Arbeitsloſenküchen, Ar
beitsſtätten für Jugendliche uſw. Es haben ſich auch bereits
Gruppen in der modernen Arbeiterbewegung
als Arbeitsfreiwillige für wirklich zuſätzliche und gemeinnützige Ar-
beiten, die aus finanzieller Not der öffentlichen Körperſchaften ſonſt
nicht zur Ausführung gelangen könnten, zur Verfügung ge-
ſtellt. Unter Vorausſetzung ausreichender arbeits
rechtlicher Sicherung können wir uns ſehr gut vorſtellen,
daß die Gruppenarbeit von Arbeitsfreiwilligen für wirklich zuſätz-
liche und produktive Arbeit, die auf normalem Wege zur Zeit nicht
finanzierbar iſt und ohne ſolche Maßnahmen zum Schaden der Ge
ſamtwirtſchaft unterbleiben müßte, ausgedehnt und gefördert wird.
Man wird möglicherweiſe auch noch die Sachausrüſtung der Arbeits
freiwilligen in angegliederten Betrieben vornehmen und verbilligen
können. Man muß freilich darauf zu achten haben, daß nur
wirklich dringliche und im engeren Sinne produktive
Arbeit, die gegenwärtig nur aus Finanznotunterbleibt, in Angriff genommen wird. Bei dieſer Be
ſchränkung wird es auch den öffentlichen Körperſchaften möglich ſein,

den Arbeitsfreiwilligen für das große Opfer der Minder-
bezahlung für die Zukunft einen Ausgleich zu bieten

Nur unter dieſer Grenzziehung und unter diefen grundſätzlichen
Veſſchtanunkten dann man die von Luther aufgenommenen Ge

Golfes von Aden in Brand geraten.

Briefe Herrn Dr. Heimſoth und den Amtsgerichtsrat Kemmer
vorladen laſſen. Letzterem als dem unterſuchenden Richter gegenüber
hat Röhm am 28. Juni 1931 die drei von Dr. Klotz veröffentlichten
Briefe als von ihm verfaßt und geſchrieben an
erkannt!
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Wir bemerken hierzu, daß die NSDAP. es bisher mit großem
Geſchick verſtanden hat, um die Frage der Echtheit oder der Un
echtheit der Röhm-Briefe herumzureden, ſo daß eine Hand
habe zur gerichtlichen Feſtſtellung nicht gegeben war; unter dem
Eindruck der Reichstagsüberfälle ſcheint jedoch der Redakteur in
haben ſeine aus München erhaltenen Jnſtruktionen vergeſſen zu

aben.

Luther über Arbeitsbeſchaffung
Die Gedanken und Pläne des Reichsbankpräſidenten

dankengänge der Gegenſeitigkeitshilfe der Erwerbsloſen weiterver
folgen. Man kann aber nur davor warnen, zu glauben, daß man
mit ſolchen Maßnahmen, deren pſychologiſche Auswirkungen wir
weit weniger hoch einſchätzen als das z. B. der Reichsbankpräſident
Dr. Luther tut, über die kapitaliſtiſche Wirtſchaftskriſe hinwegkommt.

Nazis bei der Reichspoſt
Eingreifen der Verwaltung

Zwei Fälle aus der jüngſten Zeit, in welchen die Oberpoſt
direktionen eingreifen mußten, zeigen, wie ſehr die NSDAP. die
Reichspoſtverwaltung durchſetzt hat:

Der Oberpoſtſekretär Janſſen in Aurich (Oſtfries
land) begrüßte vor der Tür des Poſthauſes demonſtrativ vorbei-
marſchierende SA.Leute nach faſchiſtiſcher Art durch Hochheben des
Armes. Er iſt, wie die Republikaniſche Beſchwerdeſtelle Berlin er
fährt, ſtrafweiſe nach Bunde verſetzt worden.

Der Poſtagent Hohenſtädt in Mellentin (Kreis Soldin) trug
am 11. März 1932 im Dienſtraum der Poſtagentur das Abzeichen
des Hakenkreuzes und hatte außerdem auf dem Schreibtiſch
im Poſtdienſtzimmer einen etwa 20 Zentimeter hohen Haken
kreuzſtänder zu ſtehen. Auf eine Anzeige der Republikaniſchen
Beſchwerdeſtelle Berlin mußte auch hier die Oberpoſtdirektion (Frank
furt a. d. O.) erklären, daß „ſein Verhalten nicht gebilligt werden
kann. Gegen ihn iſt das Erforderliche veranlaßt und der Haken
kreuzſtänder entfernt worden“.

I IEine Frage an Hitler
Der Paſtor Otto von Dorrien aus Ueterſen-Holſtein hat an

Adolf Hitler einen offenen Brief gerichtet, in dem er fragt: „Halten
Sie es für poſitives Chriſtentum, wenn einer Jhrer Führer am
Grabe eines ermordeten SA.-Mannes ſagt: „Kamerad, wir
rächen dich, auch wenn es gegen Gottes Willen iſt.“
Um der Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit Jhrer Bewegung willen
bitte ich Sie, eher offen zu erklären, daß Sie innerlich nicht in der
Lage noch gewillt ſind, für poſitives Chriſtentum einzutreten, als
daß Sie aus taktiſchen Gründen verſuchen, das Chriſtentum zu
verfälſchen.“ Eine Antwort Hitlers iſt nicht bekannt geworden. Der
Mann kann lange warten, denn inzwiſchen kämpfen die National-
ſozialiſten weiter für das „poſitive Chriſtentum“ mit Mord und
Brutalität!

Großfeuer bei Krupp
Weit über Eſſen ſichtbar

Eſſen, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Jn den Krupp- Werken brach in der Nacht vom

Montag zum Dienstag ein Großfeuer aus, das erſt
Dienstag gegen 4 Uhr morgens eingedämmt werden
konnte. Der Brand hatte einen derartigen Umfang, daß
die Flammen wejthin über Eſſen ſichtbar waren. Das

Die Röhm- Briefe sind echt
Feuer ging von der Steindörre aus, einem Bau von
18 Meter Länge und 40 Meter Breite, in dem die
Dolomitſteine für die großen Metallſchmelzöfen feuerfeſt
gemacht werden. Offenbar haben die mit großer Hitze
behandelten Steine die Brettergerüſte, auf denen ſie zum
Lufttrocknen abgelegt werden, entzündet.

WerwolfPech
Bei einem Stahlhelmmann in der Gegend von Tilſit erſchienen

eines Tages zwei Männer, die behaupteten, mitteldeutſche
Werwölfe zu ſein und einen Handſtreich gegen Litauen
vorbereiten zu wollen. Sie verlangten Quartier und Geld. Der
Stahlhelmmann hielt ſie für litauiſche Lockſpitzel und machte die
Polizei auf ſie aufmerkſam. Es waren aber echte Werwölfe
und nun iſt großer Krach zwiſchen Stahlhelm und Werwolf im
aGnge. Unwirſch verſetzt das Bundesorgan des Stahlhelms dem
Werwolf die folgende Bemerkung, „daß es ſich tatſächlich um Wer-
wölfe und um ein vom Werwolf ernſtgenommenes Unternehmen
handle, konnte ein vernünftiger Menſch nicht vermuten“.
Der Werwofkf ſeinerſeits aber ſchreit über Verrat und verräteriſche
Verhinderung eines nationalen Unternehmens. Das iſt Pech
aber was ſoll bei ſo gefährlicher Spielerei ſchließlich anderes heraus-
kommen

Staatsminiſter Dr. Steiger 70 Jahre
Der preußi Landwirtſchaftsminiſter Dr. Heinrich n

begeht am 18. Mai in ſeltener Rüſtigkeit und Friſche ſeinen 70. Ge
burtstag. Dr. Steiger, der am 18. Mai 1862 in Schönau in Baden
als S eines Landwirts geboren wurde, hat den weitaus größten
Teil ſeines Lebens der Hannoverſchen Landwirtſchaft gewidmet. Er
war dort mit einer kurzen Unterbrechung vom Jahre 1888 bis zum
Jahre 1925 zig Seit 1899 verſah er die Geſchäfte des General

nſekretärs der noverſchen Landwirtſchaftskammer. Erſt ver
rn ig ſpät, mit 62 Jahren, trat Dr. Steiger in das par
amentariſche ein. Im Jahre 1924 nämlich wurde er Reichs
tagsabgeordneter für den Wahlkreis Hannover-Hildesheim- Braun

weig. Jm Februar 1925 erfolgte ſeine Ernennung zum preußi-
en Landwirtſchaftsminiſter. Nachdem nunmehr das ptgewicht

ſeiner Tätigkeit nach Preußen verlegt war, ließ er ſich im Jahre 1928
nicht wieder in den Reichstag wählen, ſondern zog in den Preußiſchen
Landtag ein.

In ſeinem Amte ließ der Miniſter ſich insbeſondere die Förde-
rung des Meliorations-, Siedlungs- und
Bildungsweſens angelegen ſein. Er förderte die Einrichtung
bäuerlichen Beiſpielswirtſchaften und betrieb mit Erfolg den Aufbau
der ſchwer daniederliegenden Stagatsbäder. Die Reorganiſierung
des preußiſchen Geſtütweſens iſt ſein Werk ebenſo wie die Ein
ſern der betriebs wirtſchaftlichen Arbeit in den preußiſchen Ober
örſtereien.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Produktenbörse vom 17. Mai

Kleines Geschäſt
An der Berliner Produktenbörſe herrſchte am Dienstag recht ruhige Stim

mung, und das Geſchäft kam nach den Feiertagen wieder langſam zur Ent
wicklung. Für Weizen war die Stimmung eher etwas freundlicher. Bei knap
pem Angebot und etwas regerer Nachfrage konnte ſich einiges Geſchäft ent
wickeln und die Preiſe für Lokoware zogen um eine Mark an. Auch am
Markte der Zeitgeſchäfte lagen die Notierungen um eine halbe bis eine ganze
Mark feſter. Dagegen zeigte ſich für Roggen keinerlei Jntereſſe. Am Markte
der Zeitgeſchäfte kamen faſt keine Notierungen zuſtande. Auch am Prompt-
markt hielt ſich das Geſchäft in allerengſte Grenzen. Obwohl das Angebot nur
knapp blieb, war auch die Nachfrage ſehr gering. Die Notierungen für prompte
Ware blieben unverändert. Jm Mehlgeſchäft herrſchte gleichfalls wenig Unter
nehmungsluſt. Weizenmehl war ſehr ſchwer zu verkaufen und in Roggenmehl
herrſchte kleines Bedarfsgeſchäft. Die Preiſe für beide Sorten blieben unver
ändert. Für rer war die Stimmung etwas freundlicher. Das Angebot blieb
knapp. Da aber die Eigner auf ihren Forderungen beſtanden, welche die
Käufer nur ſchwer bewilligten, war auch hier das Geſchäft ſehr eingeſchränkt.

14. Mai 17. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

We en 273--275 275--277Feoſen 206208 205 207Braugerſte 186 193 186 193utter- und Jnduſtriegerſte 178 185 178 185
afer e 2 e e e 164 169 164 169eigenmehl 93409 3650 38,00 36,50Noggenmehl 2680--27.75 25,89 27,75Wekſentieie e e 11,60--11,90 11,60 11,90

Noggenkleie 9,75 10,25 9,60 10,25
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen per Mai 288 Bf. (Vorto

287), per Juli 28514 Bf. (2823.), per September 226 (22519). Roggen per
Mai per Juli (19254), per September bis 18214 (18154). Hafer
per Mai 17314 (17210), per Juli 178 (17614), per September 152 Bf. (52).
Tendenz ruhig.

Dampfer in Brand geraten
Der Oſtaſiendampfer „Georges Philippard“ ein Opfer der Flammen

Paris, 17. Mai. (Eigenbericht.)
Der franzöſiſche 21 000-Tonnen-Dampfer „Georges

Philippard“, der im vorigen Jahre in den Oſtaſien
dienſt eingeſtellt worden iſt, iſt am Montagfrüh auf der
Rückkehr von Ching nach Marſeille am Eingang des

Das Feuer breitete
ſich mit großer Geſchwindigkeit über das ganze Schiff
aus, ſo daß die etwa 600 Paſſagiere und 300 Mann
Beſatzung es verlaſſen mußten.

e

Auf die drahtloſen Hilferufe des Dampfers eilten ſofort ſechs in
der Nähe befindliche Schiffe an die Unglücksſtelle. Einige Stunden
nach dem erſten Hilferuf war ein japaniſcher, ein engliſcher und ein
ruſſiſcher Dampfer in der Nähe des brennenden Schiffes. Sie
konnten zahlreiche Paſſagiere und Mitglieder der Beſatzung aus den
Rettungsbooten übernehmen.

675 Menſchen gerettet
Paris, 17. Mai. (Eigenbericht.)

Aus Rom wird gemeldet, daß von dem in Brand geratenen
Dampfer „George Philippard“ 675 Perſonen gerettet wurden. Wie
aus früheren Meldungen hervorgeht, ſcheinen zahlreiche Paſſagiere
ſchon während des Brandes und beim Verlaſſen des Schiffes umge-
kommen zu ſein. Das Feuer ſoll im zweiten Deck ausgebrochen
ſein und die Flammen ſollen die Einſchiffung der Paſſagiere und
Mannſchaften in die Rettungsboote ſehr ſchwierig geſtaltet haben
Andererſeits ſollen mehrere Rettungsboote beim Niederlaſſen au
das Waſſer gekentert ſein. Der engliſche Dampfer „Contractor“ hat
drahtlos mitgeteilt, daß er eine ſchwerverletzte Franzöſin gerettet

Dampfers „Mashud“ hat gefunkt, daß er die Leichen mehrerer
franzöſiſcher Mädchen ins Meer verſenkt habe.

Brandurſache nicht geklärt

Ueber die Entſtehung des Brandes auf dem
Dampfer „Georges Philippard“ und über die genaue
Zahl der Gerelteten bzw. der Opfer liegen in Marſaille und Paris
auch bis Dienskagabend noch keine direkten Nachrichten
vor. Die Schiffahrtsgeſellſchaft hat in Marſeille lediglich bekannt-
geben laſſen, ſie ſei von dem Kapilän des Dampfer funfentele-
graphiſch benachrichtigt worden, daß die Mehrzahl der Paſſagiere
und Beſatzungsmitglieder von den Dampfern „Sowjet Skaja-Nefk“,
„Mashud“ und „Contrackor“ gerettet worden ſei. Weitere Einzel
heilen würden drahtlos übermiklelt, ſobald die drei genannken
Dampfer in Aden eingelaufen ſeien und die Schiffe, die ſich an der
Reitungsaktion beteiligt hätlen, die Zahl der Gereitelen migeieilk
ätlen.ß Der Dampfer brennt nach einer Meldung aus Aden immer

noch und hat ſtarke Schlagſeite nach Backbord. Am Dienskagmittag
befand er ſich eiwa 50 Seemeilen nördlich vom Kap Guardafui.
Das Schiff wird von der Geſellſchaft als verloren angeſehen. Selbſt
wenn es nicht ſinken ſollte, dürfte er durch die Einwirkung des
Feuers derart beſchädigt ſein, daß eine Wiederherſtellung des
Dampfers nicht in Frage kommk.

Der Direktor der franzöſiſchen Sicherheikspolizei hat am
Dienstag Preſſeveriretern erklärt, daß ſich die Vermutung, der
Brand ſei auf einen Anſchlag zurückzuführen, bisher in keiner

Weiſe rechkfertigen laſſe. Im übrigen gibt die Geſellſchaft bekannk,

habe, die einige Stunden ſpäter geſtorben ſei. Der Kapitän des

daß der Dampfer bei der Ausreiſe keine Waffen und Munikions-
(adung an Bord gehabt habe, ſondern nur ein Auto, auf dem eine

kleine Kanonc aufmonkiert war.
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REBAG- Aus WVAil.

diese Notzeitparole gab ihr den Neamen.
Name dleide, sondern für Sle, verehrte Hausfrau, eine Ein-
richtung werde, die dazu beltrögt, noch sparsamer mit ihrem
WVirtschaftsgeid das Notigste des lebdensunterhalts elnzukaufen,

Konserven und Kolonielweren, Butter,
und Gemöüse, Weine und Konfitären.

Nur ganz gut sind die RBAG-
QUALITAXTEN und ganz niedrig sind die RBA G-pReEISEI

die billige Lebensmittelabtellung im Hause

und

A ſe sind freundiichst zur Eröffnung unserer neuen Lebensmitteb-

„Kobe Dillig aber Wut“,
Daß es nicht ein

Nun können Sie bei Ihren Haushaltselnköufen im Haus der Firma
Burghardt a Becher auch alles Notlge für das Mittagsmehl und

lecker und frisch in luftigen Ver-
Kühlkellern sorgsam gelegert,

appetitlicher und stets pelnlich sauberer Aufmachung und an-
zuvorkommenden,

Köse und Wurst, Obst
Sie sehen, grob ist die

HALLIE (SAALE) 0 r Straße 10

Das Theater für alle Heute,
Saal nur noch 1,00-—-1,75 c1. Rang nur noch 1,25-—2,20 wo
2. Rang nur noch 0,50 u. 0,75 221 J

Ein Varieté-Programm, wie esnicht zu iſt. kupon Onegin
Gaſtſpiel des ind. Maharadſcha per vont v r P. Tſchaikowſkymit ſeinen gstigern ungroßer Geſellſchaft. x
Rudolf Mälzer als Marlene 22 Uhr:Dietrich. Ungeheurer Lacherfolg! 1ün- ein
Und weitere acht Attraktionen. Schauſpiel von

E. G. Kolben-
heyer

Zahlung der
7. Stammkart.

Rate erbeten

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,
T çſ(ozialiſtiſchen Frauen und

Jugend gruppen im Begzirk

M ä h h ee V rr

Morgen, Donnerstag, vormittag 70 Are
ſt

ptund W Hamborger gehochte

Vorder-Saftchinren

ist die Eröffnung

hauhalt den

kwmennhabt

1 Pfund

l

Eine kleine n e
Ist auch de für elle, die sich für wenige Pfennige störken wollen

Johannlsbeerweln
vom feb 1 Liter

frische Page

prima, 1. Sorte

Margarine
J 1-Pfund-Pobet
kKokosfett

1- Pfund Tofel

Pfund

Wermuth-Weln
Litervom fob

1 Paar Würstchen mit Semmel 154 Div. belegte Brötchen 10

I
T. T. ous getrockn. Früchten3 Stock i Dosen 9

früduſt. 015
Mayonnae 0,15

lebartinen 9
3 Dosen

0,29

0,30

BURGHARDTa BECHER

Paul

Halle- Merſeburg Begzirks-

Jaadgl. 6)24 od.
6530 ſof. preisw.Ortsſekretariat Halle a. S.,Harz 4244, dofgebäude

32 Treppen, Fernruf 31030.

Halle. an d. Exp. d Blatt.
wiiniminiuinnnn

XIIIIIIxIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIſekretariat Halle a. S., Harz
J 12--44, Hofgeb. 2 Treppen.Fernruf 21029 und 85701. Feldstecher

zu kauf. geſucht.
Off. unt. V. 100

Albert Paullg,
Marcel Withiscn von der Staatsopor Benin.

Auf der Bühne das grobe Original:

im BalletDie bestdiszipliniertesto Tanz-
truppe der Gegenwart.

L Vorztelung Kleine Preise.
Beginn: 8.15 Ubr.

Am Riebeckplatz

Ab morgen, Donnerstag,
nachm. 4 Vhr z

Premfere?Ein Film, der ganz Halle be-
geistern wird!

Freanme Lehears
neueste Tonfilm-Operette:

Es war einmal ein Walzer

In den Hauptrollen die großen
Publikumslieblinge:

Martha Eggerth, RolfvanGothLizzi Natzler, 3
Ida

Trude
Hörbiger.,

4.00 6.10

rnst Verebes

Er. Ulrichstraße 51

Ab morgen, Donnerstag,
nachm. 4 Vhr3

kin deutscher Tenfüm allen Müitem en

fraven der Erde gewiämet!

Die große liebe
Heimkehr des Verschollenen)
Die Tragödie eines an der Ostfront Ver-

mißten, nach einer wahren Begebenheit
von Bemfeld und Berger.

in den Hauptrolien:

Hanni Niese, Hugo Thiemig,
Betty Bird, Attila Hörbiger,Karl äötz u. a. m.
Dieser Film ist von deredter Eindringlich-
eit. Man höèrt, sieht und föühlt, 50

blutvarm ist die Handlung.

Hierzu:
Ein lustiger und abweehslungs-

reicher bunter Teil und die hoch-
aktuelle Fox tönende Wochen-

seohau.
Jaogendliche haben Zutritt.

Schauburg
Hur noch bis einschliehich freitog!

Das beste Programm seit
der Schauburg!

(Das Ende von Maradu)
Ein exotisches Liebesabenteuer

in den Urwäldern Borneos.
In die unheimliche Wildnis der
ge waltigen Vrwälder Borneos mit
ihren vielen Gefahren führt dieger
Tonfilm. Eine unerhört spannende
Handlung, die den Beschager

Wüst
Rosen

bis zum letzten Moment in
Spannung hält.

kine technische Wundeneistung derTonfilmkunst

Jugendliche keinen Zutritt
Beginn: 4.00 6.10 8.15 Uhr.

Aus dem Bezierk.
Ammendorf. Mittwoch, den 18. Mai,

abends s Uhr im „Elſterthal“: Mit-gliederverſammlung. Referent: Land St er
tagsabgeordneter Möller (Halle). Voll-zahliges Erſcheinen wird erwartet. in Halle (Süden und Oſten)

seung. ws e die ſich empfehlen.den Mai 2 r in der Nah-ſtuhe (Berufsſchuleß: Mitgliederver- n o Dſammlung. Vortra der Genoſſin „„Bern e enberg omaſtSwor. Zahrreiches Erſcheinen er Wellen d c iwuünſcht. er und Speiſe-Tunnel am Hauptbahnho ee Bier-,Speiſewirtſchaft Zaubitzer, Steinweg 95 e V
burg. itag,M t Tee vexe s nan Tr Bollmanns Reſtaurant, Freiimfeilderſtraße 82

S PD Stadtverordnetenfraktien fallt eher .73aus. a ihelm, Leipziger Straßeans Gaſt u. Speiſehaus (P. Jahr), Deltgſcher Str. be o a äh r Da men Pigterron
Gröbers Osmünde. Sonnabend, den b Pa. bw Sschwarz, Wwei591 Mai abends 8 Uhr im Lokal Görickes Bierſtuben, Jaco ſtr. 23 zweitarbig 23 2.25Randbe du Mitaliederrerſamminng: Hotel „Goldene Zuge t Riebeckplatz Badeanzüge, Wolſie, gestricki, mitr n e er Tiam mung Hotel „Notes N Leip ger Straße 76 J V tiefem Kückenausschnitt 7.50 5.90 4.75h n o w r. Hotel „Stadt Dr den“, inere e 10 J m Des Damen, mit Rüschen-
e rrie d e Hotel „Weltkugel“ Delitzſcher Straßechetnen. Mit tglit iedsbücher mitbringen. E. t ranrers Konzerthaus Delitzſcher Sigabe 2 veaeh 1. Herren, Eesirgitt un ung

8sieskau. Sonnabend, den 21. Mai, Kurzhals Kaffeegarten, Böllberg Nr. Bad t für Kinder, farbig
be s u 188Wngedeetenre Meſeren Se e a Bee erſte. 94 gestreift, 80 cmu ltederverſe e t: haun i a einoſſe Werchan (Ammendorf). Voll r 9 3 l Fs 27 Ein großer Posten Bade- ſoo
abligeg Eriwet „„Nord deutſches Haus“ (Wandel), Königſtr. an e f. Damen u. Herrenbigesr richeinen wirr erwartet „Schioß Freiimfelde“ (O. Köckeritz), Tel. 32679
Daſte konnen eingeführt werden. SchultheißReſtaurant, Delitzſcher Straße 1 x n be 50 1.265Dölau. Alle Genoſſinnen und Genoſſen Alfred Schmidt, vorm. Weiſe Ladenbergſtr. 51 h für Kinder c
beſuchen am Sonnabend, dem 21 Mai, F. Reſchke, Raffinerieſtr. I (Wittigs Gaſt und einfarbig Gers J 50die Verſammlung in Lieskau. Treff

19.15 Uhr Bahnhof Heide.

la Hümbeerzatt r 46.
mit sehrDiche Rippchen i ruten 924

Kerviger Schmeer ar 52.

Allerteincte Schweineleder 65

pu nk?t um Schlachthof“, Freiimfelderſtraße 41
„„Zum Schultheiß“, Merſeburger Straße 10
„Zum Südpol“ (O. Winkler), Beeſener Str.

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

Antlige Vehanmmagungen

C b m TFrottierbadelaken, gutes
ewebe, m. mehrfarb. breiter Kante 2.95

Fr andiuch, dazu pass. 85110 98
Frotiierhandiuch, weit mit tarb gei

Kante 472598. O. 45Bade-Motren, -Schune, Wasserdäitie
Seiiümer usw. Die bewährtesten Marken

Goldfisch, Forma, Juvena, Elkain grober Auswahl.
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Grundvermogens-, Hauszinsſtenern und ſonſtige Haus
e fur Mai und die Vorauszabhlungen auf GewerbeGroße Riesen- etragsſteuern fur April Juni waren am 17. Mat falligWüärstchen We terhin ſind die Schulgelder für die ſtadtiſchen Mittel- und

e hoheren Schulen fur April und Mai 193 fallig gewordenDiese Woche nochmal An die Zahlung der Burgerſteuerteilbeitrage, welche die
Arbeitgeber zu den auf den Steuerkarten angegebenen
minen von ihren Arbeitnehmern einzubehalten haben, ſowieMlert. Schweineschpitzel h der Lohnſummenſteuer und Abgabe der Voranmeldungen da zu

h left nd wird erinnert Fur verſpatete Zahlungen ſind Verzugs-t e verzugKorele en l am zuſchlage von 112 Prozent des Ruckſtandes fur jeden ange

lapdschinnen ohne 105 fangenen halben Monat bzw. Verzugszinſen zu entrichten.
Knochen 9 Nicht geſtundete Rucſſtande werden durch Zwangsvoll-

J ſtreckung gebührenpflichtig eingezogen Mahnzettel werdenarter ahler nur 76, nicht zugeſandt.
Geräucherter 9 och d Halle den 18. Mai 1932. Der Magiſtrat. e Werm iefumgem

DeCK nur 90-
A. Knäuel rm n C Familien Nachrichten D Geräumiger Laden Sebrschöneger. 5- Zimm. Wohnung

S Vermählt: Halle: Vaul und Hilde Klinkſ mit großem Schaufenſter u. Laden J wit Etg.Heiung, Bad, verglaſtee gek. Wäſe. Leung: Friedrich und Gertrud ſtube, auch als Werkſtatt gee anet, Seranda, Balkon w. in ſchönſt r
Löttel S rich urr v 0 in Verkehrslage, iſt ſofort b llig Lage in der Nahe des Stadtinnern,EBGt Löttel geb. Schoppe; Erich und Johanna Loöottel S i. Junt 1942 70 vermierenMorn B geb. Neidel; Heinrich und Ella Reuter geb. Löttel. zu vermieten- hSr- rot elitzſ ch Otto und Frieda Brodhuhn geb. Off unt H. 406 bef. Rudolf Moß r Ah do

u Flor. Willy und Herta Domgall geb. Baum- Woſſe, Halle S., Bruderſtr 4. oſſe, Halle S., Bruder ſtr.
Proiswert un gut garten. Bitterfeld: Fritz und Hedel Schon

kauft man ſeld geb. Schönherr: Armin und Hildegard Regel
Lebensmittel, Drogen geb. Geppert; Stefan und Margarete Rechziegelſ Sehr Schöne vonn. 3-imm.-Woha. Zimmer Wonnung

geb. Müller. Witienberg: Dr. Günter und mit Bad, Innentloſett, Veranda mit Küche und Zubehör, in ſehrund farben Herta Neumann geb. Nickel. Baikon und Garten, m günſtioer gutem Hauſe, beſondere gedignet
Geſtorben: Halle: Hurt Gerber. Wall- Lage, ſofort oder um Junr 1932 bernforätige Dame (Lehrerin),Germania -Drogerie i Male. Secer. Bitterfeld Anna u rermiere: zum Jun ſ03 biete wert

Buchſteiner. Törgan: Friedrich Struck. Wai- v um rerA. Grabe denhain: Anguſt Grieſer. Hettſtedt: Ann Off unt. H. Z. 407 vef. Nudolf Off. unt H. B. 409 be RudolfAnna MTORGAV, Paradeplats 142etzel. oſſe, Halle S., Brüderſtr. 4 9 Roſſe, Halle Z., Krüderſte. 4

Spuren in Schweden.

BeeFabrik Pauf Hoyer, Deolitzeen 54
Provinz Sachsen, Angerstraße 4

sendet Ihnen nur allerbeste
streng re elle Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen

Ferner prima BETT-kETVT
Präüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
und Preisliste umsonst und portofrei!

Oelh und Liebe
Die große Frage der Liebe

ihr Wesen, Werden und Ver-
gehen, ihr Segen und Fluch,ihre ideale Beglückung und ihre

Auswüchse bis zum Verbrechen

vom Standpunkt der Frau
Statt bisher RM. F8,
nur RR. 4, 80

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Große Märkerstraße 6

CLeipsaig
Donnerstag:
8.15: Frühkonzert.

6.00: Funkgymnaſtik. 6.15 bis
VoßOrcheſter, Tresden. 12.00:

BaßArien. (Schallplatten.) 13.00: Preſſe, Boörſe,
Wetter und Zeit. Anſchließend: Saxophon und
Banjo. (Schallplatten.) 14.00. Die Aufwendungen
für die Erwerbsloſen im öffentlichen Haushalt.
Priv.-Dozent Dr. Felix Boesler, Leipzig. 14130:
Filme der Woche. 15.00: Funkbericht anlaßlich des
66jährigen Beſtehens der Bruderanſtalt Mortt-
burg. 16.00: Nachmittagskonzert. in
fonieorcheſter. 17.30: Wetter und Zeit. 18.00
Hygienefunk. 18.15: Steuerrundfunk. 18.30: Zpo-
niſch. 18.50: Zur 2. Tagung des Sächſiſchen Verbandes für Voltsfunde. 1900. Umbau des Ar
beitsverhältniſſes. VIII) BVetriebsrat und Wirt
ſchaſtsführung. Kurt Grunthaler und Priv. To.
Dr. Max Richard Behm, Leipzig. 1930: Oucheſter-

Leipziger

konzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. 2030: „Ter
Weiberkrieg“. Ein burleskes Hörſpiel von Richard
Elchinger. 22.05: Nachrichten.

Mönigswusterſiousen
Donnerstag: G.(00:. Funkaymnaſtik ß. 15:

Wetter. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 10.00:
Nachrichten. 12.00: Wetter. Anſchließend: Unter-
haltung. Klaſſiſche Muſik. (Schallplatten.) 13.30:Nachrichten. 14.00: Fritz Kreisler (Violine) und
Richard Tauber (Tenor) auf Schallplatten. 15.09:
Kunterbunt: Was auf der Erde kreucht und fleucht.
15.30: Wetter, Börſe. 15.45: Das Gute in der
ſchweren Zeit. Käthe Miethe. 16.00: Heilpädago-
gik in der Berufsſchule. Gewerbelehrer Wallis.
16.30 bis 17.30: Klavierkönzert. 16.50: Moderne
Lieder. 17.10: Violinmuſik 17.30: Auf deutſchen

Dr. Lange. 18.00: Die Ein-
heit des deutſchen Proteſtantiesmus. Oberkonſiſto-
rialrat Tr. Scholz. 18.30: Spaniſch. 18.55:
Wetter. 19.00: Teutſchlands Stellung unter den
Mächten. Graf Weſtarp. Mon. 1930: Der
Rundfunk im Volke“. Zur Tagung der Rundfunk
oreitsgemeinſchaften der Katholiken Deutſchlands.
2015: Aus der Philharmonie in Berlin: Beet-
hoven-Bruckner-Stunde. Danach bis 0.30: Tanz-
muſſ? Kapelle Adalbert Lutter.)

4 ?83?

C ug 222 7h


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 114.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	Drittes Blatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]







